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    »Was ist los mit dir, du bist so abwesend. «

      Thorne schreckte aus seiner Versunkenheit auf als Marinda ihn ansprach und seine Schulter berührte.

      »Hängt es mit der Hybride zusammen, die bei Euch weilt? «

     Marinda hatte es auf den Punkt gebracht, er musste ständig an Isabel denken. Er war in der Nähe ihres Zimmers gewesen und hatte ihre Verzweiflung und ihre Wut gespürt. Merkwürdigerweise hatte es ihn tief berührt.

      »Nein..... nein, es ist alles in Ordnung. «

     Er riss sich zusammen und schenkte ihr ein Lächeln. Sie sah so wunderschön aus, wie sie da lag, neben ihm im Bett. Ihren Kopf hatte sie auf eine Hand gestützt und sah ihn konzentriert an. Thorne drehte sich auf die Seite und streichelte ihr Gesicht, zog sie dann zu sich und fuhr ihr sanft mit der Hand über den nackten Rücken. Ihr Gesicht ruhte auf seiner Brust und das lange Haar floss wie Wasser über seinen Arm. Er drückte seine Lippen auf ihren Scheitel und hauchte einen Kuss darauf.

      Marinda genoss diese Zärtlichkeit und seufzte leise.

    Ein Zwitschern zog seine Aufmerksamkeit zum offenen Fenster, in dem jetzt ein Thamarol saß und ihn mit seinen dunklen Knopfaugen ansah.

      Marinda löste sich seufzend von Thorne.

      »Du musst gehen? «

      »Ja Liebste, Kharak hat eine Versammlung einberufen. «

     Der Thamarol zwitscherte noch einmal, stieß sich dann ab und flog davon. Obwohl Marinda enttäuscht war, ließ sie es sich nicht anmerken. Er war nun mal der Sohn des Herrschers und hatte Verpflichtungen. Wenn er sie erst einmal zur Gefährtin genommen hatte, würde auch sie nicht mehr uneingeschränkt über ihre Zeit verfügen können. Wenn er sie doch endlich fragen würde, sie wartete schon lange darauf. Obwohl sie wusste, dass er sie liebte, schien er sich immer noch nicht ganz sicher zu sein. Beide Arme unter dem Kopf verschränkt lag sie im Bett und sah Thorne hinter her, der in die Reinigungszelle verschwand und dann fertig angekleidet wieder im Zimmer erschien. Er beugte sich über sie und hauchte einen Kuss auf ihren Mund. Bevor er sich zurückziehen konnte, schlang sie beide Arme um seinen Hals und forderte einen richtigen Kuss. Dann gab sie ihn lächelnd frei.


    


    * * *


    

    

      Als Isabel die Halle betrat sah sie Kharak, Urth, Agatha und Hektor im Gespräch vertieft. Murith lümmelte auf einem der Sofas und hielt ein Gerät in der Hand, auf dem sie herum tippte. Isabel hatte weiche Knie als sie sie dort sah. Am liebsten wäre sie sofort umgekehrt und davon gelaufen, so schnell sie ihre Beine tragen konnten, so sehr schämte sie sich für ihr Verhalten, für ihre vorschnelle Verurteilung. Konnten sie ihr dies überhaupt verzeihen? Aber es half alles nichts, da musste sie jetzt durch.


    Sich innerlich einen Ruck gebend, straffte sie ihren Körper und ging zügig weiter. In dem Moment erschien Thorne, verhielt kurz den Schritt und ging dann weiter zu seinen Eltern, sah ihr aber die ganze Zeit entgegen. Dieser Blick brachte Isabel völlig durcheinander. Er würde ihr nicht verzeihen, glaubte sie, senkte den Blick und schluckte hart. Was hatte sie sich da nur eingebrockt. Als Urth sie bemerkte, kam sie ihr entgegen und streckte die Arme aus.

      »Wie schön dass du kommst, mein Kind.«

    Voller Liebe umarmte sie Isabel, der sofort die Tränen kamen.

      »Es tut mir so leid was ich gesagt habe. «

      »Tch, tsch, tsch... es ist alles gut. «

     Sanft strich Urth ihr über den Rücken und versuchte sie zu beruhigen. Als Isabel sich wieder unter Kontrolle hatte, schob sie das Mädchen von sich und sah ihr in die Augen.

      »Mach dir keine Gedanken, Kind, hier ist dir niemand böse. «

     Isabel wischte sich mit dem Ärmel die letzten Tränen aus dem Gesicht und nickte leicht. Dann ergriff Urth ihre Hand und zog sie mit sich.

      »Du siehst wunderschön aus in dem Gewand. « lächelte sie Isabel an und nickte ihr zu. Dann wurde sie auch von den anderen begrüßt und jeder versicherte ihr, dass man ihr nicht böse war. Auch Murith war aufgesprungen und herüber gekommen. Mit betretenem Gesicht stand sie vor Isabel und knetete ihre Hände.

      »Tut mir furchtbar leid, ich habe mal wieder drauf los geplappert, ohne zu überlegen, wie es auf dich wirken muss. Bist du mir noch böse? «

      Nun war Isabel diejenige, die Murith in den Arm nahm.

      »Nein, bin ich nicht. Nun weiß ich wenigstens Bescheid. «

      Murith atmete erleichtert durch, erntete aber einen ernsten Blick von ihrem Vater, der die Sache wohl nicht so schnell vergessen würde.

      »Dies hier ist Meister Shurkan. «

     Kharak deutete auf einen älteren Mann hin, der wohl, von Isabel unbemerkt, gerade den Raum betreten hatte und nun den Kopf vor ihr verneigte.

      »Er wird dich ausbilden, Isabel. «

     Isabel betrachtete den Mann, der sehr außergewöhnlich war. Sein langes weißes Haar fiel im weit über die Schultern und seine Augen hatten einen so zwingenden Blick, das sie Gänsehaut bekam. Nie hatte sie ein intensiveres Blau gesehen wie das seiner Augen. Sie schienen jeden Winkel ihrer Seele zu erfassen, sie komplett zu durchleuchten, sodass sie sich völlig nackt vorkam. Heiße Röte stieg in ihr auf und setzte sich auf ihren Wangen fest. Ihr Herz begann zu rasen, das ihr ganz schwindelig wurde. Als Shurkan es bemerkte, lächelte er. Dieses Lächeln war wie Balsam, das sich schützend um ihre gebeutelte Seele legte.

      »Ich freue mich auf unsere Arbeit, Isabel. Möge sie fruchtbar sein! «

     Diese Stimme, Isabel stand wie betäubt da und lauschte dem Klang dieser unglaublichen Stimme nach. Sie schien jede ihrer Zellen in sanfte Schwingungen zu versetzt und löste regelrechte Glücksgefühle in ihr aus. Dazu dieser Blick, von dem sie sich nicht lösen konnte, der ihr aber auch sagte, dass sie diesem Mann uneingeschränkt vertrauen konnte. Er also war ihr Lehrer, der ihr beibringen würde mit ihren Kräften um zu gehen.

      »Shurkan ist der Lehrer der Herrscherfamilie sein hunderten von Jahren. Bei ihm bist du in besten Händen. «

      Kharak war zu ihnen heran getreten und legte seinen Arm um Isabels Schulter.

      »In den nächsten Monaten wird er intensiv mit dir arbeiten. «

     Isabel nickte zustimmend, denn sie konnte im Moment keinen Ton heraus bringen. Glücklicherweise wurde sie abgelenkt, denn viele Bedienstete hatten begonnen die lange Tafel zu decken. Auch wandte sich Kharak nun ihrem neuen Lehrer zu und ging mit ihm ein paar Schritte in Richtung des großen Fensters und besprach mit ihm noch ein paar Dinge. Isabel sah bewundernd Shurkan hinterher, der sich geschmeidig wie ein Panther bewegte. Sein schwarzes langes Gewand, das seinen Körper umschmeichelte, ließ kräftige Muskulatur erkennen.

      »Wir werde nach dem Essen abreisen, Isabel. «

      Agatha riss sie aus ihren Gedanken und hatte sofort ihre volle Aufmerksamkeit.

      »So bald schon? Ich hatte gehofft, ihr bleibt noch eine Weile. «

      Schlagartig war ihr klar, wie sehr sie diese Frau vermissen würde.

     »Es geht nicht anders. Wir haben Aufgaben, die wir nicht aufschieben können. Und wir werden uns ja bald wieder sehen. In drei Monaten komme ich dich besuchen. Versprochen! «

    Sie nahm das traurige Mädchen in den Arm und drückte sie an ihre Brust.

      »Du bist jetzt bei deiner Familie. Hast du dir nicht immer eine gewünscht? Sie lieben dich und es wird dir hier sehr gut gehen, Kindchen. «

    Agathas Stimme war leise und Wehmut schwang in ihr. Auch ihr fiel der Abschied schwer, auch wenn er nicht von langer Dauer sein würde. Aber sie wusste, dass der Aufenthalt hier für das Mädchen wichtig war. Nicht nur der Ausbildung wegen, sondern auch um ihre Familie kennen zu lernen und eine Beziehung zu ihr auf zu bauen. Es würde sie stärken und selbstbewusster machen, wenn sie sich glücklich und geliebt des Rückhaltes einer starken Familie sicher war.

     Isabel nickte an diesem weichen warmen Busen. Sie hatte die Augen geschlossen und spürte die streichelnde Hand auf ihrem Rücken. Sie fühlte sich wie ein Kind, beschützt und geliebt. Hier könnte sie den Rest ihres Lebens verbringen. Doch Agatha schob sie sanft von sich, was Isabel nur widerwillig geschehen ließ. Der Tisch war fertig gedeckt und Urth bat alle zum Essen. Nach und nach füllte sich die Tafel und als alle ihren Platz eingenommen hatten, wurden die Speisen auf getragen. Es war eine muntere Gesellschaft und es wurde gegessen und gescherzt, alle unterhielten sich angeregt und bemühten sich Isabel das Gefühl zu geben, dass sie voll und ganz zu ihrer Familie gehörte.


    Isabel entspannte sich etwas, obwohl ihr die nahe Trennung von Agatha doch sehr zu schaffen machte. Auch die Blicke von Thorne, die sie immer wieder verstohlen streiften, ließen ihre Gedanken nicht zur Ruhe kommen. Sie wurde einfach nicht schlau aus ihm, konnte ihn überhaupt nicht einschätzen. Er war ihr Onkel und hatte offenbar nichts gegen sie, zumindest hatte er ihr dies versichert. Aber warum sah er sie dann immer so komisch an?


    


    * * *


    

    

      »Sein nicht traurig, Kindchen. Wie sehen uns ja bald wieder. «

    Betrübt nickte Isabel, sie hatte Agatha und Hektor zum Ausgang begleitet und stand nun mit hängenden Armen da. Nachdem sie sich verabschiedet hatten, verschwanden die beiden in dem tunnelartigen Raum, der zum Fahrstuhl führte und Isabel winkte ihnen nach. Noch lange stand sie dort, obwohl beide schon längst verschwunden waren. Voller Wehmut wandte sie sich endlich ab und ging langsam den Weg zurück. Eigentlich hatte sie vor sofort zurück zu kehren, überlegte es sich aber nun anders. Sie brauchte ein wenig Zeit für sich, verließ den Weg und lief über die sandige Wüste. Ihre Schuhe hatte sie ausgezogen und trug sie in der Hand. Die beiden roten Sonnen näherten sich dem Horizont und der Abend senkte sich über diese gespenstisch schöne Landschaft. Ihre Zehen krallten sich bei jedem Schritt in den weichen warmen Sand, der ihr endlos erschien. Am Horizont sah sie etwas schimmern, von dem sie glaubte, dass es Wasser sei.

      Tief atmete sie die warme feuchte Luft ein, die schwer ihre Lungen füllte und ging langsam Schritt für Schritt voran. Es war schön hier, eigenartig schön. Ihr Gewand flatterte leicht im sanften Wind und floss um ihren Körper. Je näher sie kam, desto mehr glitzerte es rot am Horizont und zog sie unweigerlich zu sich. Als sie sich um wandte, entdeckte sie den Waldgürtel in der Ferne, von dem sie aufgebrochen war. Kaum zu glauben, wie weit sie schon gelaufen war. Das schummerig rötliche Licht des Abends hüllte sie ein und trieb sie voran. Als sie endlich das Ufer erreicht hatte, war sie fasziniert. Vor ihr lag ein dunkelrotes Meer, dessen Wellen langsam und schwerfällig ans Ufer rollten.

     Isabel ließ ihre Schuhe fallen und hockte sich hin, um ihre Hände in dieses fremdartige Wasser zu halten und zog sie erstaunt zurück. Es war kein Wasser im eigentlichen Sinne, denn es war eher dickflüssig, so wie Sirup. Deshalb wirkten die Wellen auch so schwerfällig. Fasziniert hielt sie wieder eine Hand hinein und spürte wie die weichen warmen Wellen sie umspülte wie Seide. Als sie die Hand heraus zog, war sie vollkommen trocken. Verwundert betrachtete sie ihre Hand, drehte sie hin und her und überlegte, was es mit diesem eigenartigen Wasser wohl auf sich hatte.

      »Hallo, Isabel.«

    Erschrocken fuhr sie herum und entdeckte einen Mann ganz in der Nähe, der sie mit seinen blauen Augen musterte. Langsam erhob sie sich, ohne den Blick von ihm abzuwenden. Irgendetwas an ihm kam ihr vertraut vor, obwohl sie ihn noch nie gesehen hatte. Sein Gesicht war ernst, doch sie wusste instinktiv, dass keinerlei Gefahr von ihm drohte.

      »Wer bist du? «

      Seine Körperhaltung drückte plötzlich Spannung aus und seine Hände schlossen und öffneten sich nervös. Dann sah er sie direkt an.

      »Ich bin Rugall, dein Vater. «

     Isabel stockte der Atem und sie schluckte schwer. Das also war er, der Mann, der sie gezeugt hatte. Sie wusste mittlerweile, dass er für seine Nachlässigkeit bestraft wurde und auch wie schwer diese Strafe ausgefallen war. Er hatte seine besonderen Kräfte eingebüßt, über die nur die Herrscherfamilie verfügte und war nun ein ganz normaler Bharulaner. Sie musste sich räuspern, bevor sie sprechen konnte.

      »Was willst du von mir? «

      Die Frage klang kühler als sie beabsichtigt hatte, denn sie hatte ihre Gefühle einfach nicht im Griff. Da waren noch immer der Schmerz ihrer Kindheit, die Einsamkeit und das Gefühl der Verlassenheit.

      »Ich weiß, du hast allen Grund mich zu hassen. Ich war nie für dich da und ich bedaure es aus tiefstem Herzen. Wenn ich gewusst hätte...«

    In Isabel schwappten die Emotionen hoch, sodass sie ihn einfach unterbrach.

      »Ja? Was wäre wenn du es gewusst hättest? «

     Herausfordernd sah sie ihn mit schmalen Augen an, den Mann, der sie gezeugt hatte und doch nie ein Vater war.

      »Ich wäre für dich da gewesen, glaub mir das bitte. Ich bedauere jeden Tag, den ich mit dir verpasst habe, seit ich weiß, dass es dich gibt. Ich weiß, ich kann die Zeit nicht zurück drehen aber BITTE, bitte lass mich dich jetzt kennenlernen und dir vielleicht nun ein Vater sein. Oder ein Freund, wenn du willst. «

    Sein Blick war so verzweifelt, dass Isabel die Tränen in die Augen stiegen. Eine Träne löste sich und rollte langsam ihre Wange herunter. Rugall bemerkte dies und war sofort bei ihr. Mit einer Hand berührte er vorsichtig ihre Wange und fing mit dem Zeigefinger die Träne auf, die er dann andächtig betrachtete.

      »Du hast meinetwegen so viel Leid erdulden müssen, verzeih mir bitte wenn du kannst. «

     Isabel wurde von ihren Gefühlen übermannt und sackte langsam zu Boden, zog die Beine fest an sich und umschlang sie mit den Armen. Tränen rannen unaufhaltsam ihre Wangen hinunter und sammelten sich an ihrem Kinn. Rugall hatte sich neben sie gekniet und sah ihr verzweifelt ins Gesicht. Was hatte er seiner Tochter nur angetan. Er spürte ihren Schmerz und die ganze Verzweiflung, die noch immer in ihr war und sein Herz krampfte sich zusammen. Vor ihm saß seine Tochter, eine wunderschöne junge Frau, die ihren Schmerz so offen zeigte.

      »Ich werde das alles nie wieder gut machen können, das weiß ich. Aber bitte, lass es mich versuchen. «

     Seine Stimme war leise und Isabel spürte, wie ernst es ihm war. Als sie seinem Blick begegnete, sah sie seine Reue, aber auch die Liebe, die in ihm war. Er meinte es ernst, jedes einzelne Wort war so gemeint wie er es sagte. Mit den Händen wischte sie sich die Tränen aus dem Gesicht und nickte. Rugalls Augen begannen zu leuchten und er legte seine Hand auf ihre.

      »Danke. « sagte er voller Inbrunst.

      »Ich bin dir unendlich dankbar. «

      »Würdest du mir erlauben deine Erinnerungen zu lesen? «

     Seine Frage kam sehr vorsichtig, er hatte Angst Isabel könnte abwehrend reagieren, doch sie nickte nur. Dankbar schaute er sie an und konzentrierte sich. Was er dann erfuhr, brachte seine ganze Welt ins Wanken.  Lange war Stille, in der er mit geschlossenen Augen da saß und um Fassung rang.

      »Was habe ich getan! « flüsterte er so leise, das Isabel es kaum verstand. Sie sah ihn an, sah wie er sich zu sammeln versuchte und strich langsam mit ihrer Hand über seinen Arm.

      »Das ist meine Vergangenheit. Ich will nicht mehr daran denken, sondern nur noch an die Zukunft. «

     Rugall atmete tief durch und öffnete die Augen. Sein Blick war so voller Liebe und Dankbarkeit, dass Isabel schon wieder die Tränen zurück halten musste. Er tat ihr leid, doch nun wusste er wie es ihr ergangen war und sie konnten in die Zukunft schauen.

     Lange saßen sie dort an dem Ufer und redeten. Die Sonnen waren längst unter gegangen und sanfte Dunkelheit hatte sich ausgebreitet. Zwitschernd umflog sie ein kleiner Thamarol, umrundete sie mehrmals und flog wieder davon.

      »Ich denke wir sollten langsam zurückgehen. Man vermisst dich schon. «

    Rugall hatte sich erhoben und hielt Isabel seine Hand entgegen, um ihr beim Aufstehen behilflich zu sein. Sie ergriff diese und ließ sich hoch ziehen. Langsam traten sie den Rückweg an, noch immer Hand in Hand, denn Rugall hatte sie nicht mehr losgelassen. Isabel fühlte sich irgendwie befreit und erleichtert. Neben ihr lief ihr Vater, der ihre Hand fest umklammert hielt, so als würde er sie nie wieder los lassen wollen. Das war ein schönes Gefühl und sie genoss es. Viel zu schnell hatten sie das Haus erreicht und Rugall verabschiedete sich von ihr.

     »Ich bin so froh dass wir uns ausgesprochen haben. Und das du mir verziehen hast. Das bedeutet mir unendlich viel. «

    Warm sah er sie an und nahm sie dann einfach in den Arm. Zuerst war Isabel etwas erschrocken, entspannte sich aber schnell und genoss die Umarmung.

      »Schlaf schön, mein Kind. «

      »Das werde ich, gute Nacht, Rugall.... Vater.«

     Rugalls Augen leuchteten auf als sie leise das 'Vater' angefügt hatte. Damit hätte er niemals gerechnet und es machte ihn unendlich glücklich.

      »Schick einen Thamarol, wenn du Lust und Zeit hast mich zu sehen! «

    Isabel nickte, wusste aber nicht so recht, wie sie das anstellen sollte. Sie würde Murith fragen, die würde ihr schon helfen. Sie sah ihrem Vater noch hinterher, wie er hinter dem Baumgürtel verschwand und ging dann ins Haus. Als sie die Halle betrat erhob sich Urth, die offenbar auf sie gewartet hatte und kam ihr mit einem strahlenden Lächeln entgegen.

      »Ich freue mich sehr, dass du dich mit deinem Vater ausgesöhnt hast, Kind. «


    »Ja, ich war sehr überrascht, als er plötzlich vor mir stand. Aber ich bin froh, das wir uns ausgesprochen haben. «

     Urth lächelte, nahm Isabel in die Arme und drückte sie an sich. Schnell verabschiedete sich Isabel von Urth und ging in ihr Zimmer, denn sie musste jetzt erst mal allein sein und all ihre Gedanken und Gefühle ordnen. Nachdem sie die Reinigungszelle benutzt hatte, legte sie sich in ihr Bett und ließ den gesamten Abend noch einmal Revue passieren. In ihr war Ruhe eingekehrt, endlich. Sie war so erleichtert, dass sie nun ihren Platz gefunden hatte und dass sie ihrem Vater viel zu bedeuten schien. Er war nicht der gewissenlose Lump, für den sie ihn gehalten hatte. Ganz im Gegenteil war er warmherzig und gefühlvoll und schien sehr um sie bemüht. Dass er nichts von ihr wusste war einfach eine Verkettung unglücklicher Umstände, die nicht mehr zwischen ihnen stehen sollte. Sie freute sich darauf ihn richtig kennen zu lernen.

    Irgendwann war sie dann zufrieden eingeschlafen, bis Murith wie ein Wirbelwind quietschend auf ihrem Bett landete und sie gewaltsam aus dem Schlaf riss.

      »Du hat dich gestern Abend mit Rugall getroffen? «

    Mit überschäumender Freude sah Murith sie an und wartete offenbar auf einen Bericht mit allen Einzelheiten.

      »Du wirst mich nochmal zu Tode erschrecken, du verrücktes Huhn. «

    Isabel grinste und schüttelte den Kopf. Murith saß vor ihr auf den Knien im Bett und wippte aufgeregt auf und ab.

      »Ach komm schon, erzähl. Ich bin so neugierig. Wie findest du ihn? «

     Mit leuchtenden Augen wartete sie gespannt auf eine Antwort.

      »Er ist mein Lieblingsbruder, weiß du. « flüsterte sie ihr verschwörerisch zu.

     Isabel hatte die Arme hinter dem Kopf verschränkt und lächelte versonnen vor sich hin.

      »Wir haben uns ausgesprochen. «

     Dann erzählte sie ihr wie der gestrige Abend verlaufen war und das sie sich mit ihrem Vater regelmäßig treffen wollte.

     »Er hat gesagt, ich soll einen Thamarol schicken. Kannst du mir erklären wie ich das machen muss? «

     »Ja klar, sag einfach Bescheid wenn es soweit ist und dann zeig ich es dir. «

     Leichtfüßig sprang sie vom Bett und stemmte die Arme in die Hüfte.

     »So, nun aber raus aus dem Bett. Wir müssen frühstücken und dann musst du zu Meister Shurkan! Beeil dich! «

     Schnell wie ein Wiesel war sie verschwunden, Isabel schwang sich aus dem Bett und machte sich fertig. Voller Erwartung ihrer ersten Unterrichtsstunde begab sie sich hinüber in die Halle um mit Murith zu frühstücken.
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      »Bist du bereit? «

    Isabel nickte. Sie saß im Schneidersitz auf einem kleinen Felsen mitten in der Wüste, neben ihr ein weit verzweigter Baum, der mit seinen überhängenden Ästen Schatten spendete. Dies war ein ganz besonderer Ort, sie spürte es sofort als sie hier ankamen.

      Shurkan trat leise hinter sie und legte beide Hände auf ihre Schultern.

      »Schließe deine Augen und spüre in dich hinein! «

      Isabel tat was er sagte und wartete gespannt, was passieren würde. Shurkan hatte ihr erklärt, dass er ihren Geist öffnen müsse, damit sie ihre Fähigkeiten benutzen und verstehen lernen konnte.

     Plötzlich spürte sie eine starke Wärme durch ihren Körper pulsieren und dann ein starkes Ziehen in ihrem Kopf, dass zuerst sehr unangenehm war, dann aber schnell verflog. Unwillkürlich hatte sie die Schultern hoch gezogen, so als wollte sie sich dagegen wehren, doch Shurkan drückte sie sanft wieder herunter. Was dann kam war so fantastisch, das sie vor Überraschung die Luft anhielt.

      In ihrem Geist tauchte über ihrem Solarplexus ein blauer, leicht durchscheinender, leuchtender Ball auf, der schwerelos dort schwebte und leicht vor sich hin pulsierte. Er schien aus purer Energie zu bestehen, die fast harmlos wirkte.

     »Das ist deine Energiequelle, Isabel. Du kannst sie vielfältig nutzen. Mit ihr bist du in der Lage Materie zu verändern, jede Blockade zu durchbrechen, du kannst komplette Erinnerungsinhalte oder nur partielle löschen und durch neue ersetzen und mit ihr kannst du auch töten. «

    Isabel zuckte zusammen. Plötzlich war da eine Erinnerung, die aus den Tiefen ihres Bewusstseins auftauchte. Panik stieg in ihr auf, sie fühlte sich bedrängt und konnte sich gegen die Kraft des jungen Mannes nicht wehren. Das Gefühl der Explosion in ihrem Körper war wieder da und dann sah sie ihn vor sich liegen.....tot.

      „Oh mein Gott, ich habe ihn umgebracht“

      Der Gedanke ließ sie aufstöhnen, ihr Herz begann zu rasen und dann sah sie, wie ihr blauer Energieball um das Doppelte angewachsen war, nun rot wie ein Rubin heftig pulsierte und gar nicht mehr harmlos wirkte .

    Shurkan Händedruck auf ihren Schultern verstärkte sich.

      »Versuche dich zu beruhigen. Du musst deine Energie wieder unter Kontrolle bringen. Ich helfe dir. «

      Isabel versuchte es, doch das war gar nicht so leicht. Immer wieder sah sie das bleiche Gesicht des Mannes vor sich, den sie unabsichtlich getötet hatte und es war schwer, sich auf den Energieball zu konzentrieren. Je mehr sie versuchte ruhig zu werden, desto schneller schlug ihr Herz und ihr ganzer Körper begann zu beben. Panik stieg wieder in ihr auf, denn sie sah wie der Ball immer dunkler wurde und immer heftiger zuckte, so als wolle er endlich frei gelassen werden. Dann griff Shurkan ein. Sie spürte seine Energie durch ihren Körper strömen, sah wie der Ball heller wurde und dann ganz ruhig und hellblau waberte.

     Isabel ließ verzweifelt den Kopf hängen.

     »Es tut mir leid, ich habe es nicht geschafft. «

     Shurkan kam um sie herum und hockte sich vor sie hin, damit er ihr in die Augen blicken konnte.

     »Aber das ist nicht schlimm. Niemand schafft das beim ersten Mal. «

     Seine Stimme war warm und ruhig und Isabel hob den Kopf.

     »Ehrlich? «

     »Aber ja. Wenn alles so einfach wäre, bräuchtest du doch keine monatelange Ausbildung. «

     Isabel seufzte erleichtert auf und schloss kurz die Augen. Als sie sie wieder öffnete, begegnete sie dem verschmitzten Blick von Shurkan.

      »Das heißt aber nicht, das du nun faulenzen kannst. Wir haben viel Arbeit vor uns! «

     Isabel atmete tief durch und nickte.

    

     Viele Stunden übten sie und Isabel brauchte immer wieder die Hilfe ihres Lehrers. Sie bekam es einfach nicht hin. Nicht nur einmal war sie wütend aufgesprungen und hatte die Füße in den Sand gestampft und hätte am liebsten alles hingeworfen. Doch Shurkan ließ nicht locker, bis sie es endlich schaffte. Irgendwie hatte es 'klick' gemacht und von da an ging es eigentlich ganz leicht. Voller Freude und Stolz sah sie ihren Lehrer an.

      „Der erste Schritt ist getan. Gute Arbeit Isabel!“

      „Danke“

     Plötzlich stockte sie und sah Shurkan mit großen Augen an. Hatte sie gerade in Gedanken mit ihm gesprochen? Aber wie war das möglich?

     Shurkans Lächeln wurde breiter und er zwinkerte sie verschmitzt an.

     „Dein Geist ist nun offen, für dich gibt es keine Grenzen mehr. Außer der, die du dir selber setzt!“

     „Was heißt das?“

     Isabel war etwas irritiert.

    „Das heißt, dass du sehr sorgsam mit deinen Fähigkeiten umgehen musst. Sie sind eine große Verantwortung.“

     Isabel dachte nach und nickte dann verstehend.

     „Für heute haben wir erst einmal genug getan. Morgen wirst du lernen, wie du deinen Geist vor Zugriffen Anderer verschließen kannst“

      Der Weg zurück schien ihr viel kürzer zu sein, das lag wohl daran, dass sie sich angeregt unterhielten und die Zeit nur so dahin flog. Isabel hatte so viele Fragen, die Shurkan ihr alle geduldig beantwortete.

    Als sie das Haus betrat kam ihr Murith schon fröhlich entgegen geeilt. Thorne, der auf einem der Sofas saß, schaute bei ihrem Eintreffen auf und wieder traf sie einer seiner merkwürdigen Blicke, die sie einfach nicht einzuordnen wusste. Doch ihr blieb keine Zeit sich darüber Gedanken zu machen, denn Murith ergriff aufgeregt ihre Hand und zog sie mit sich.

      »Ich habe eine Überraschung für dich. «

     Sie zwinkerte Isabel verschwörerisch zu und eilte so schnell voraus, das sie kaum Schritt halten konnte. In ihrem Zimmer angekommen, schob Murith sie in den Raum und beobachtete gespannt ihren Gesichtsausdruck.

    Isabel sah sich um und entdeckte in der Ecke sofort den Automaten.

      »Ein Kakaoautomat.«

     Isabel stürmte hinüber und nahm ihn genauestens in Augenschein. Er war mit allen Raffinessen ausgestattet und hatte ein beheiztes Fach für die Porzellanbecher.

     »Agatha hatte uns gesagt, dass du so gern heiße Schokolade magst und da haben wir einfach einen Automaten besorgt. «

     Murith freute sich und beobachtete Isabel, wie sie einen Becher in die Ausgabe schob und auf den Knopf drückte.

      »Oh ja, ich liebe heiße Schokolade. Die hat mir echt gefehlt. «

     Voller Dankbarkeit und Vorfreude lächelte sie Murith an und nahm dann den vollen Becher heraus. Genüsslich sog sie das Aroma ein und seufzte selig. Der erste vorsichtige Schluck war berauschend.

      »Möchtest du auch einen? «

      Ihre Unhöflichkeit wurde ihr plötzlich bewusst und sie sah Murith entschuldigend an.

      »Aber sicher. Ich habe noch nie heiße Schokolade getrunken. Sie riecht sehr appetitlich. «

     Isabel sah sie ungläubig an, wandte sich dann um und schob einen weiteren Becher in die Ausgabe. Leise surrend spuckte der Automat die braune Flüssigkeit hinein und sie übergab Murith den vollen Becher.

     Die setzte ihn vorsichtig an ihre Lippen und probierte.

     »Hm, das ist ja lecker. «

     Genießerisch hatte sie die Augen geschlossen, nahm nun einen größeren Schluck und ließ ihn langsam in ihren Magen rinnen.

      »Sag ich doch. «

      Isabel ließ sich lächelnd auf ihr Sofa plumpsen und klopfte mit der Hand neben sich. Nebeneinander saßen sie nun und nippten selbstvergessen an dem köstlichen Getränk.

     »Murith? Darf ich dich mal etwas fragen? «

     »Ja natürlich. Frag ruhig. «

     »Es geht um Thorne. «

     Isabel wand sich ein wenig, sie wusste nicht so recht, wie sie anfangen sollte.

     »Kann es sein das er mich nicht leiden kann? «

     Der erstaunte Blick von Murith ließ sie inne halten.

     »Wie kommst du denn darauf? «

     »Na ja, er schaut mich immer so... merkwürdig an. «

     Murith zog die Brauen nachdenklich zusammen.

     »Was meinst du mit 'Merkwürdig'? «

     »Na ja so...so...Ach ich weiß doch auch nicht. «

     Isabel wusste einfach nicht, wie sie sich ausdrücken sollte. Sie kam sich ziemlich albern vor und bereute schon es angesprochen zu haben.

      »Aber Isabel, das ist doch kompletter Blödsinn. Er mag dich. Ehrlich. «

      Murith lächelte sie an und strich ihr über die Hand.

     »Jeder hier mag dich. Und ich ganz besonders. «

     Ihr Lächeln ließ ihre wunderschönen Augen aufleuchten und Isabel fühlte sich unglaublich wohl in ihrer Haut, obwohl ihr Gesicht vor Verlegenheit mit zarter Röte überzogen war. Aber so richtig glauben konnte sie Muriths Aussage nicht, denn die Blicke von Thorne sagten etwas ganz anderes. Immer wenn er sie ansah, hatte sie das Gefühl fehl am Platze zu sein, nicht gut genug zu sein. War das denn noch keinem aufgefallen? Das Murith sie mochte wusste sie und war sehr glücklich darüber. Sie genoss es, war sie doch die erste Freundin, die sie je hatte. Und sie war so unbeschwert, dass sie sich in ihrer Nähe ebenfalls so frei von jeder Last fühlen konnte. Es war einfach schön mit ihr zusammen zu sein.

      »Und nun erzähl mal, wie war denn dein erster Tag mit Shurkan? «

     Thorne war augenblicklich vergessen und überschäumend berichtete sie, was sie heute gelernt und erfahren hatte. Murith probierte es gleich einmal aus und sprach in Gedanken mit ihr. Kichernd erzählten sie sich auf diese Art ein paar kleine Geheimnisse und hatten viel Spaß miteinander.

      Dann schlug Isabels Stimmung plötzlich um und ihr Gesicht überflog ein Schatten.

      »Ich habe versehentlich jemanden getötet. Ich habe mich heute wieder daran erinnert. «

     »Ich weiß. Ich hatte es in deinen Erinnerungen gelesen. Die Erinnerung daran war ganz tief in deinem Unterbewusstsein vergraben. Mach dir nicht so viele Gedanken, es ist zwar schlimm, aber mal ehrlich, er wollte dir Gewalt antun. «

     Murith schüttelte sich bei dem Gedanken und verzog das Gesicht.

     »Du konntest mit deinen Kräften noch nicht umgehen und dein Unterbewusstsein hat dich einfach vor einer Gefahr beschützt. «

     »Ich weiß. « sagte Isabel leise.

     »und doch belastet es mich. «

     »Das kann ich gut verstehen. Es ist bestimmt nicht leicht für dich mit solch einem Erlebnis zu leben. «

     Isabel nickte.

     »Ja. Er war eine miese Ratte, aber umbringen hätte ich ihn ja nicht gleich müssen. «

     »Das stimmt schon. Aber hattest du eine Wahl? Nein! Also hör auf dir Gedanken zu machen. «

     »Du hast ja Recht. Shurkan hat mir das Gleiche gesagt. «

     Isabel atmete tief durch und richtete sich etwas auf. Was geschehen war, war geschehen. Sie konnte es nicht ungeschehen machen und sich nun ständig das Hirn zu zermartern brachte sie auch nicht voran. Es war eine Erfahrung, die ihr immer vor Augen halten würde, wozu sie in der Lage war und sicherlich als Warnung dienen. Um auf andere Gedanken zu kommen wechselte sie schnell das Thema.

     »Hast du eigentlich schon Kinder? «

     Murith lachte.

     »Nein. Dafür ist später immer noch Zeit. Ein paar hundert Jahre wollte ich damit eigentlich noch warten. «

     Isabel verschluckte sich und hustete, bis ihr die Tränen kamen.

     »Ein paar hundert Jahre? Du lieber Himmel. « keuchte sie als sie wieder Luft bekam.

     »Hast du so eine Panik davor schwanger zu werden? «

     Muriths glockenhelles Lachen erklang wieder und sie schüttelte mehrmals den Kopf.

     »Bitte entschuldige, du kannst es ja nicht wissen. Aber wir Bharulanerinnen werden nicht 'schwanger'. «

     Isabel verzog verständnislos das Gesicht.

     »Wir tragen unsere Nachkommen nicht aus. Keine von uns hält es für erstrebenswert, fünf Monate lang einen Nachkommen im eigenen Bauch herum zu schleppen und sich der Tortur einer schmerzhaften Geburt auszusetzen. Abgesehen davon, dass wir uns in der Zeit nicht verwandeln dürfen und unsere Kräfte deaktiviert sind, um das neue Leben nicht zu gefährden. Außerdem ist das hier sicherlich kein besonders geeigneter Platz um eine erfüllte Kindheit zu erleben. « erklärte sie Isabel nun und verzog demonstrativ das Gesicht.

     »Das verstehe ich nicht. Wie bekommt ihr denn Eure Kinder? «

     »Na wir haben Bruteinheiten! «

     Isabels Augen weiteten sich und ein eisiger Schauer lief ihr über den Rücken. Sofort hatte sie das Bild von Legebatterien der Hühnerzucht im Kopf und alles in ihr zog sich zusammen. Murith spürte ihren Gefühlsumschwung und lächelte leicht, griff dann nach ihrer Hand und zog sie mit sich vom Sofa.

      »Komm! Ich zeige sie dir. «

     Isabel konnte gerade noch ihren leeren Becher auf dem Tischchen abstellen und wurde aus dem Raum gezogen. Sie durchquerten mehrere Gänge und landeten zu guter Letzt in einem, der vor einer glatten Wand endete. Murith stellte sich vor einen Scanner, der sofort ihre Augen las.

      »Hier haben nur die Erzeuger, das Wartungspersonal und Mitglieder der Herrscherfamilie Zutritt. «

     Noch während sie Isabel erklärte, öffnete sich die Wand, sodass sie eintreten konnten. Isabel umfing leise wundervolle Musik, die direkt ihrem Körper zu entspringen schien. Zumindest fühlte es sich so an und machte sie ruhig und vermittelte ein glückliches Gefühl.


    Die Halle, die sie betreten hatte, war so riesig, dass sie weder das Ende noch die Decke erkennen konnte. Sanftes Licht ließ die Wände, die ganz offensichtlich aus blank poliertem Fels bestanden, leicht schimmern. Angefüllt war sie mit unzähligen Säulen übereinander schwebender gläserner Eier, die auf den ersten Blick alle leer waren. Murith ging langsam zu einer Art Schaltpult, das vor jeder dieser Säulen stand und blickte konzentriert darauf. Auf der Oberfläche erschien nun eine Art Bildschirm mit vielen Hieroglyphen und seltsamen Gebilden, die Isabel nicht verstand. Murith wandte ihren Blick nach oben und Isabel sah mit angehaltenem Atem, wie sich eines dieser großen Glas Eier aus der Säulenformation löste und langsam nach unten schwebte. Alle weiteren Eier der Säule schwebten soweit in die Höhe, dass sich das Herabschwebende unten einreihen konnte.

      Isabel stockte der Herzschlag als sie sah, was sich da vor ihr abspielte. Wie in Trance trat sie ein paar Schritte näher und ihre Nase berührte fast das Glas des Eies. In ihm schwamm, in einer klaren Flüssigkeit, ein etwa Mandarinen großer Fötus. Sein Körper bestand hauptsächlich aus einem großen Kopf mit überdimensional großen geschlossenen Augen. Darunter befanden sich zwei kleine Löcher, über denen sich die Nase entwickeln würde. Der große Mund war leicht geöffnet und vermittelte den Eindruck, als schliefe dort ein werdendes Kind. Der Rumpf darunter war klein und schmal, vier Stummelchen ragten heraus und sollten wohl mal Arme und Beine werden. Aus dem winzigen Bauch ragte eine Nabelschnur wie ein riesiges gedrehtes Kabel hervor und endete in einer der ovalen Enden des Eies. Dort war die Versorgungseinheit untergebracht und hielt alles bereit, was das werdende Leben zu seiner Entwicklung brauchte.

     Isabel nahm notgedrungen ihre Atmung wieder auf und schnappte nach Luft. Dieser Anblick löste die verschiedenartigsten Gefühle in ihr aus. Zuerst einmal Faszination. So klar vor Augen zu sehen, wie sich Leben entwickelte war atemberaubend. Auf der anderen Seite aber empfand sie tiefe Traurigkeit und Bestürzung. Dieses kleine Wesen tat ihr in der Seele leid. Am ganzen Körper fröstelnd spürte sie Einsamkeit. Wie mochte es sich fühlen, so allein in einer Flüssigkeit schwimmend, ohne den beruhigenden Herzschlag der Mutter? Konnte es überhaupt glücklich sein? War ein Fötus überhaupt in der Lage zu solchen Empfindungen?

    Isabel spürte Übelkeit aus ihrem Magen aufsteigen. Waren dies überhaupt Gefühle, die dieses kleine Wesen betrafen oder holte sie wieder einmal ihre eigene Vergangenheit ein?

      Bevor sie sich darüber weitere Gedanken machen konnte, spürte sie Besucher nahen und wandte den Kopf in die Richtung. Ein Bharulaner und seine Gefährtin näherten sich ihnen leise und in gemessenem Tempo. Als sie bei ihr und Murith angekommen waren, neigten sie respektvoll die Köpfe und sahen dann zu dem Ei hinüber.

      Isabel bemerkte sofort die Veränderung in ihren Gesichtern. Sie war ein paar Schritte zurück getreten und beobachtete beide verstohlen. Die Gefährtin legte sanft ihre Hand an die Glaswand der Bruteinheit, ihr Gesicht hatte einen so liebevollen, ja fast entrückten Ausdruck, dass Isabel schlucken musste. Mit klopfendem Herzen beobachtete sie wie die Bharulanerin ihren Gefährten liebevoll anblickte und auch er seine Hand auf die Glasfläche legte. Leise murmelten sie sanfte Worte, die Isabel nicht verstehen konnte, spürte aber die Wirkung, die diese hinterließen. Sie lösten eine Welle der Glücksseligkeit aus, die Isabel die Tränen in die Augen trieben. Fast schämte sie sich, hier zu sein und diesen intimen Augenblick mitzuerleben, der sich zwischen den Eltern und dem werdenden Kind abspielten.

      Doch sie war auch wie paralysiert. Nie zuvor hatte sie solch intensive Gefühle miterlebt, diese allumfassende Liebe, die ungeduldige Freude, die diese Eltern ihrem Kind entgegen brachten. Da standen sie, völlig in ihre kleine Welt versunken und schienen alles um sie herum ausgeblendet zu haben. Wie Unrecht sie doch hatte, diese Eltern liebten was dort heranwuchs und konnten kaum erwarten ihr Kind in die Arme zu schließen, das spürte sie überdeutlich.

      Und sie spürte die sanfte Hand Muriths, die ihr über die Wange strich. Sie hatte überhaupt nicht bemerkt, dass ihre Tränen leise über sie rannen, sich an ihrem Kinn sammelten und dann auf ihr Gewand tropften.

      »Komm. «

     Muriths sanfte Stimme brachte Isabel in die Wirklichkeit zurück und sie riss sich von diesem wundervollen Anblick los.

     Murith zog sie ein paar Gänge weiter und nahm sie in den Arm.

     »Es ist sehr ergreifend, nicht wahr? «

     Isabel räusperte sich leise um sprechen zu können.

     »Ja, das ist es! «

     Mehrmals musste sie schlucken, um ihre Emotionen wieder unter Kontrolle zu bringen. Dann wischte sie sich mit beiden Händen übers Gesicht und entfernte die letzten feuchten Spuren ihrer emotionalen Entgleisung, drückte den Rücken durch und lächelte Murith tapfer an.

      »Bereit für noch eine Bruteinheit? Dieses Mal ist es ein fast ausgewachsener Nachkomme. «

     Isabel überlegte kurz ob sie dieser erneuten emotionalen Belastung gewachsen war, doch die Neugierde gewann. Deshalb nickte sie nur kurz und folgte Murith in einen weiteren Gang. Die stellte sich wieder vor eine der Säulen und oben, etwa in der Mitte der schwebenden Bruteinheiten klinkte sich geräuschlos ein Ei aus der Formation und schwebte in die unterste Position.

      Was Isabel in diesem Ei erblickte, verschlug ihr den Atem.

    In dieser Bruteinheit schwamm ein ausgewachsener Bharulaner, etwa zwanzig Jahre alt, mit langem weißem Haar. Wenn sie es nicht besser wüste, würde sie glauben Shurkan in jungen Jahren vor sich zu haben. Zögerlich trat sie näher und betrachtete ihn genau. Er war nackt, aus seinem Bauch ragte die Nabelschnur und seine Augen waren geschlossen. Sein Gesicht hatte einen glücklich entspannten Ausdruck, der zeigt, dass er sich sehr wohl zu fühlen schien. Irritiert sah sie Murith an, die sie schelmisch anlächelte.

      »Darf ich vorstellen? Das ist Mhortan, ein Klon von unserem Meister Shurkan. «

    Isabel riss ungläubig die Augen auf, ihre Stimme allerdings versagte ihr ihren Dienst.

      »Shurkan hat um einen Klon gebeten, weil er sich bald zurückziehen möchte. «

     Isabel schaute zurück in das gläserne Ei und versuchte fieberhaft ihre Gedanken zu ordnen. Ein Klon? Was hatte das zu bedeuten?

      Murith nahm ihre Gedanken wahr und klärte sie leise auf.

     »Jeder Bharulaner und auch jeder Mensch kann eins zu eins geklont werden. Eigentlich alle Lebewesen, wenn man es genau nimmt. Gefährten lassen hier aber ihre eigenen Kinder heran reifen. Wenn sich Gefährten zusammen finden, werden beiden nach der Zeremonie Eizellen und Samenzellen entnommen und eingefroren. Wenn sie sich entscheiden, dass es an der Zeit wäre Nachkommen zu zeugen, wird ein Ei befruchtet und in einer Bruteinheit eingelagert. Die Eltern kommen in der Regel einmal täglich hierher und besuchen ihren werdenden Nachkommen. Neunundneunzig Prozent aller werdenden Eltern entscheiden sich für eine Vollreifung. Das heißt, der Nachkomme reift hier bis er das Erwachsenenalter erreicht hat. In dieser Reifezeit, die etwa eineinhalb Jahre dauert, wird er mit allem Wissen und all den Erfahrungen von vielen tausend Jahren versorgt. Sobald die Reifung abgeschlossen ist fällt die Nabelschnur ab. Die Eltern sind bei der Öffnung der Bruteinheit dabei und nehmen ihren Nachkommen in Empfang. Das ist ein hochemotionaler Moment und immer wieder ein Erlebnis. «

      Isabel hatte Mühe all dies zu erfassen und griff sich hilfesuchend an den Kopf.

      »Das ist ja unglaublich. « brachte sie mühsam hervor.

      »Aber ich verstehe nicht, warum lassen sie ihre Kinder da drin bis sie erwachsen sind? «

      Mit völligem Unverständnis sah sie Murith an.

     »So wird es schon seit vielen Jahrhunderten gehandhabt. Der Nachkomme ist komplett ausgebildet und vieles, was mit der konventionellen Kindererziehung zu tun hat, wird unnötig. Schulen zum Beispiel und Ausbildungsstätten.«

      »Aber die Eltern haben doch gar nichts von ihren Kindern. Warum wollen sie dann überhaupt welche? «

     Schon wieder machte sich in ihr so ein merkwürdiges Gefühl breit und brachte langsam ihr Blut in Wallung. Waren ihnen ihre Kinder zu anstrengend? Hatten sie keine Lust sich mit ihnen auseinander zu setzen?

    Murith spürten den erneuten Stimmungsumschwung und ahnte sofort, woher er rührte.

     »So ist das nicht Isabel. Unser Volk war durch die beengte Lebensweise auf unserem Planeten dazu gezwungen. Da sich unser Planet immer mehr den Sonnen näherte, mussten wir unseren Lebensraum unter die Oberfläche verlegen. Ein Leben auf Bharulan war nicht mehr möglich. Daraus resultierte letztendlich auch die Form unserer Fortpflanzung. Na ja und hier ist es, was unseren Lebensraum anbelangt, auch nicht viel anders. «

      Sie sah Isabel intensiv an und merkte, dass ihre Emotionen sich langsam beruhigten.

     »Entschuldige, ich reagiere leider immer über wenn es um Beziehungen von Eltern und Kinder geht. Irgendwie passiert das wie von allein, bevor ich Zeit habe nachzudenken, ist in mir schon die Hölle los. «

    Isabel war ihr neuerlicher Auftritt sehr unangenehm und sie schämte sich wieder einmal für ihre überschäumenden Reaktionen. Murith lächelte verstehend und strich ihr beruhigend über den Arm.

      »Ist schon gut, ich weiß ja warum du so reagierst. Vielleicht solltest du mit Shurkan darüber reden. «

     »Ich denke du hast recht. Vielleicht kann er mir wirklich helfen endlich Klarheit in meine Gefühle zu bringen. « sagte Isabel nachdenklich und beschloss, gleich morgen mit ihm zu reden.

     Dann wandte sie sich wieder der Bruteinheit zu und betrachtete Mhortan. Er lag auf dem Rücken und hatte die Arme ausgebreitet. Seinem lächelnden Gesichtsausdruck nach zu urteilen fühlte er sich pudelwohl. Auch Isabel musste lächeln, er sah so glücklich aus wie ein kleines Kind.

      »Wann ist es soweit? Ich meine, wann wird er das Ei verlassen? «

      »In acht Tagen, wir freuen uns schon alle sehr darüber. Besonders Shurkan, er kann es kaum erwarten. «

      »Wahnsinn. «

     Isabel konnte die Augen nicht von Mhortan abwenden. Was sie hier erlebte war so unwirklich, dass sie es kaum glauben konnte. Sich schließlich doch abwendend ließ sie ihren Blick durch diese riesige Halle schweifen. Unzählige Reihen von Säulen mit jeweils mindestens hundert übereinander schwebenden Eiern reihten sich hier aneinander wie stille Soldaten in einem unüberschaubaren Heer.

      »Wie viele Bruteinheiten sind denn hier? «

      »Mehr als fünf Millionen! «

      Isabel sah Murith entgeistert an.

      »Wie bitte? Wofür braucht ihr denn so viele? «

     »Wir werden sie brauchen, glaube mir. Wenn die Menschen so weiter machen, werden sie sich bald ausgerottet haben. «

     In Muriths Stimme schwang Wehmut, sie bedauerte die Entwicklung, die absehbar war. Nicht heute oder morgen, aber in naher Zukunft werden sie diese Bruteinheiten bitter nötig haben.

     Mit einem letzten Blick auf Mhortan wandten sie sich ab und gingen langsam zurück zum Ausgang dieser Halle. Als Isabel sich noch einmal um wandte sah sie das gläserne Ein mit Mhortan in seine alte Position zurück schweben. Absolut lautlos.


    


    * * *


    

    

      »Ich habe Mhortan gesehen. «

     Langsam schritten Isabel und Shurkan nebeneinander durch die Wüste zu ihrem Übungsplatz. Es war noch sehr früh am Morgen und die beiden Sonnen erhoben sich gerade über den Horizont. Isabel sog die klare warme Luft ein und sah Shurkan von der Seite an. Über sein Gesicht schlich sich ein leichtes Lächeln.

      »Beeindruckend, nicht wahr? «

      »Ja, das war es. Aber warum ein Klon? Hast du keine Gefährtin? «


    Isabel hatte sich gestern noch viele Gedanken gemacht. Das Erlebnis in der Halle mit den vielen Bruteinheiten hatte sie lange beschäftigt und tat es immer noch.

     »Nein, ich habe keine Gefährtin. «

     Shurkan sah sie an während er langsam weiter lief.

     »Außerdem kann ich mich nicht fortpflanzen. «

     »Oh, das tut mir leid. Entschuldige wenn ich dir mit meiner Frage zu nahe getreten bin. «


    Isabel war es sehr peinlich Shurkan in Verlegenheit gebracht zu haben. Zeugungsunfähig zu sein war sicherlich nicht einfach für ihn.

      »Aber nein. Du bist mir nicht zu nahe getreten, Isabel. «

    Shurkans Lächeln hatte sich verstärkt und er schüttelte leicht den Kopf.

      »Um sicher zu stellen, dass es immer nur einen meiner Art gibt, sind Meister genetisch nicht in der Lage sich auf normalem Wege fort zu pflanzen. Wenn ein Meister sich zurückziehen möchte, wird er geklont. Es ist eine Art Schutzfunktion. Ein Meister hat die höchsten Fähigkeiten, die er in den Dienst der Herrscherfamilie stellen muss. Er bildet deren Nachkommen aus und unterstützt den Herrscher in Krisensituationen. Mhortan wird nun mein Nachfolger, wenn er die Bruteinheit verlässt werden ihm meine Kräfte übertragen. Auch ich bin ein Klon, verstehst du? «

     Isabel nickte, das also war der Grund. Während sie noch nachdachte um flatterte Shurkan plötzlich ein Thamarol und er wurde sehr ernst. Der kleine Vogel drehte noch ein paar Runden um seinen Kopf und schraubte sich dann in die Höhe und verschwand.

     »Wir müssen sofort zurück! «

     »Was ist denn passiert? «

     Isabel überkam plötzlich eine große Unruhe, allein schon der ernste Gesichtsausdruck von Shurkan machte ihr Angst.


    »Es hat einen ernsten Zwischenfall auf der Oberfläche gegeben. Kharak hat alle Mitglieder der Herrscherfamilie zusammen gerufen. Wir müssen uns beeilen. «

     Er hatte sich umgewandt und schritt sehr schnell voran, sodass Isabel kaum mithalten konnte. Ihr Herz schlug hart gegen ihr Brustbein, intuitiv wusste sie, dass etwas Schlimmes passiert sein musste.

    Als sie ankamen waren alle schon versammelt. Unter den ernsten Gesichtern erkannte sie auch ihren Vater, Rugall. Ein leichtes Lächeln schlich über sein Gesicht und er nickte ihr kurz zu. Als sie Muriths Blick begegnete, wuchs ihr Unruhe ins Unermessliche. Die sonst so fröhliche lebenslustige Bharulanerin war weiß wie eine Kalk Wand.

      »Bitte nehmt eure Plätze ein! «

     Kharak nickte ihnen zu und wies auf die beiden freien Stühle. Aus dem Augenwinkel sah sie wie Thorne jede ihrer Bewegungen beobachtete und ein Frösteln lief ihr über den Rücken. Hatte dies alles etwas mit ihm zu tun? Warum konnte er sie nicht in Ruhe lassen? Warum starrte er sie immer so an?

      »Wir müssen die Erde verlassen! «

     Kharaks Worte waren wie ein Faustschlag in den Magen und Isabel spürte Übelkeit aufsteigen. Die Erde verlassen? Was hatte das zu bedeuten? Angst kroch ihr den Hals herauf und setzte sich wie eine fette Kröte in den Rachen, sodass sie das Gefühl hatte, augenblicklich ersticken zu müssen. Sie spürte Shurkans Hand auf ihrer und sah ihn an.

      „Beruhige dich! Wir werden dich nicht zurück lassen.“

     Seine Stimme in ihrem Kopf hatte eine hypnotische Wirkung, Isabel atmete tief durch und wurde etwas ruhiger. Die Reaktionen der anderen waren unterschiedlich. Während die meisten Kharak nur anschauten und auf weitere Erklärungen warteten, nickten Lorthas, Thurle und Sorath zustimmend mit dem Kopf.

     »Amerikanische Wissenschaftler haben eine unserer Technologien missbraucht und eine Waffe geschaffen.   Diese Technologie sollte die Energieprobleme auf der Erde ein für alle Mal lösen, wie ihr wisst. Ich weiß nicht, wie sie es geschafft haben im Verborgenen daran zu arbeiten, aber sie ist definitiv fertig gestellt. Und sollten sie diese Waffe einsetzen, werden sie die Erde damit zerstören. Sie haben keine Ahnung, was sie da in Händen halten. «

     Kharaks Gesicht war ernst und entschlossen, nacheinander sah er jeden in der Gruppe an.

     »Wir werden die Raumschiffe für den Abflug vorbereiten und in spätestes vierzehn Tagen brechen wir auf!   Ich habe bereits alle Bharulaner und Hybriden von der Oberfläche hierher beordert. «

    Gemurmel erhob sich, welches für Isabel mehr ein Hintergrundrauschen war. In ihrem Kopf überschlugen sich die Gedanken. Sie wollten einfach die Erde verlassen? Was wurde dann aus den Menschen? Das konnte doch nicht sein Ernst sein.

      »Das könnt ihr doch nicht machen, « platzte es aus ihr heraus und ihr Herz raste, als würde sie um ihr Leben rennen.

     »Was wird denn aus den Menschen? Wollt ihr sie einfach sich selbst überlassen? «

     »Sie haben es doch nicht besser verdient! Wenn sie sich vernichten wollen, sollen sie das doch tun. «

     Thorne sah sie herausfordernd an und kniff die Lippen zusammen.

     »Ich habe immer gewusst dass die Menschen es nicht verdient haben gefördert zu werden. Wie wir ja nun sehen, hatte ich nicht Unrecht. «

     Isabel was aufgesprungen, sie kochte vor Wut. Was bildete sich dieser überhebliche Kerl eigentlich ein?

     »Du selbstgerechter Idiot. Wer hat sich denn in die Entwicklung der Menschen eingemischt? Wer hat sie mit den Technologien versorgt, die sie jetzt missbrauchen? Warum habt ihr sie sich nicht normal entwickeln lassen? Ihr seid doch Schuld an dem Dilemma. Und nun, wo euer Plan nicht aufgeht, wollt ihr Euch einfach aus dem Staub machen? Ich spiele da nicht mit. Wenn ihr euch feige verdrücken wollt, macht das. Aber ohne mich! «

    Isabel war immer lauter geworden. Am ganzen Körper bebend stützte sie sich mit beiden Händen am Tisch ab und funkelte Thorne wütend an.


    »Isabel, wir dürfen kein Risiko eingehen. Die Existenz unserer Spezies steht auf dem Spiel. Du hast in Einigem nicht Unrecht, wir haben Fehler gemacht. Aber nun müssen wir in erster Linie an unseren Fortbestand und den der Hybriden denken. Es tut mir leid, aber wir können den Menschen nicht mehr helfen. «

    Isabel funkelte nun auch Kharak an, der sie um Verständnis bittend ansah.

      »So einfach ist das also? Wir finden Zuflucht auf einem Planeten, füttern die Menschheit mit Wissen, für das sie noch gar nicht reif genug ist und wenn die Sache in die Hose geht? Was soll‘s, suchen wir uns eben einen neuen Planeten, den wir versauen können. «

    Isabels hysterisches Lachen zerschnitt das betretene Schweigen. Sie war außer sich vor Wut, Enttäuschung und auch Hilflosigkeit. Das konnte doch alles nicht wahr sein. Sie hatte das Gefühl in einem Albtraum gefangen zu sein. Das sollte ihre Familie sein? Zum Teufel damit, auf so eine Familie konnte sie gut und gern verzichten. Lieber ging sie mit der gesamten Menschheit unter als mit ihnen durch den Weltraum nach einem neuen Opfer zu suchen.

     »Ich will mit Euch nichts mehr zu tun haben! Ihr opfert einen Planeten nur um Euren Hals zu retten. Ich werde hier bleiben. Es muss eine Möglichkeit geben diese Waffe zu vernichten. «

    Sie atmete mehrmals tief durch um ihre Gedanken und ihre Emotionen unter Kontrolle zu bekommen und setzte sich dann wieder.

      Ein erstaunter Blick von Thorne streifte sie, doch sie würdigte ihn keines Blickes. Sie hasste ihn, mehr als sie auszudrücken in der Lage war.


    


    * * *


    

    

      »Thorne, sprich mit mir. Ich erkenne dich kaum wieder. Was ist denn bloß los mit dir? «

    Marinda war verzweifelt und sah ihn bittend an.

      »Bitte lass mich in deine Gedanken. «

      »Nein.«

     Enttäuscht wandte sie sich von ihm ab. Damit hatte sie nicht gerechnet. Diese Bitte hatte er ihr noch nie abgeschlagen. Sie waren nun schon so lange zusammen und hatten sich oft in den Gedanken des anderen umgesehen. Warum verschloss er sich nun vor ihr?

     »Es tut mir leid Marinda. Aber ich kann nicht. Ich muss mir erst einmal über Einiges klar werden. «

     Enttäuscht nickte sie, wich aber seinem Blick aus.

     »Dann geh jetzt und werde dir klar, worüber auch immer. Komm wieder wenn du weißt was du willst! «

     Sie hatte Thorne den Rücken zugewandt und spürte, wie er mit sich rang. Dann hörte sie seine Schritte und wartete bis er den Raum verlassen hatte. Bewegungslos starrte sie aus dem Fenster und sah ihn das Haus in Richtung Stadt verlassen.

    

     Thorne war völlig durcheinander, ein Zustand den er hasste und der neu für ihn war. Was war denn nur los mit ihm? Warum musste er ständig an diese Hybride denken. Er war wütend auf sie, weil sie ihn aus seinem Gleichgewicht brachte. Alles war so perfekt. Marinda und er hatten eine ruhige fruchtbare Beziehung und bald wollte er sie zu seiner Gefährtin nehmen. Sein Lebensweg lag so klar vor ihm, doch nun war alles anders. Er bekam Rugalls Tochter einfach nicht aus dem Kopf. Sie hatte sich dort eingenistet und brachte alles in Unordnung. Wie er das hasste. Wie er sie dafür hasste. Warum musste sie hier auftauchen?

     Wütend kickte er mit dem Fuß einen Stein vom Weg und fühlte sich gleich ein kleines bisschen besser. Am liebsten würde er jetzt auf Irgendetwas einschlagen, seine Wut auf diese Wiese loswerden. Er war stehen geblieben und rieb sich mit beiden Händen über die Augen und dann über das ganze Gesicht, so als könnte er die Gedanken weg wischen. Natürlich hatte er damit keinen Erfolg. Tief durchatmend änderte er seinen Entschluss zu Rugall zu gehen. Der war jetzt sicherlich der letzte, mit dem er reden wollte und konnte. Was sollte er ihm auch sagen? Deine Tochter raubt mir den letzten Verstand? Nein, auf gar keinen Fall. Das musste er mit sich selbst abmachen, obwohl er nicht wusste, wie er das anstellen sollte. Er musste nachdenken, musste sie aus seinem Kopf bekommen. Er MUSSTE einfach.

     In seinem Zimmer angekommen ließ er sich auf das große Sofa fallen, verschränkte die Arme hinter seinem Kopf und starrte die Decke an, als könnte er dort Antworten finden. Seufzend schloss er die Augen und atmete tief durch. Das konnte doch alles nicht wahr sein. Ausgerechnet ihm musste so etwas passieren. Seine Beziehung zu Marinda war perfekt, unkompliziert und angenehm. Sie war wunderschön, zurückhaltend und sanftmütig. Sie hatten sich niemals gestritten. Doch nun begann sie zu fordern, wollte Antworten, ließ ihn nicht mehr in Ruhe.

     Ratlos seufze er auf und erhob sich stöhnend, um erst einmal in die Reinigungszelle zu gehen, als ihn der Ruf seines Vaters ereilte. Erstaunt zog er die Brauen in die Höhe, begab sich dann aber sofort in den Versammlungsraum. Als er eintraf nickte Kharak ihm zu und er gesellte sich zu den bereits Eingetroffenen. Ein Blick seiner Mutter streifte ihn und er sah kurz Erstaunen in ihren Augen aufblitzen. Das fehlte ihm noch, dass sie ahnte, wie durcheinander er war.

     Mit leisem Gemurmel nahmen alle nacheinander ihre Plätze ein. Was mochte Kharak wollen? Sein ernstes Gesicht ließ auf nichts Erfreuliches hoffen. Es kam nicht oft vor das er die gesamte Familie zusammen rief. Erstaunt sah er Rugall den Raum betreten und einen Platz ihm gegenüber einnehmen. Rugall wurde auch gerufen? Dann musste es wirklich etwas Ernstes sein, denn von normalen Zusammentreffen war er ja ausgeschlossen. Bevor er sich weitere Gedanken machen konnte, eilten Shurkan und Isabel in den Raum und Kharak wies sie an ihre Plätze einzunehmen.

     Sie so nah gegenüber zu sehen, brachte ihn wieder völlig aus dem Konzept und Ärger machte sich in ihm breit. Inständig hoffte er, sie würde ihre Ausbildung bald beendet haben und wieder verschwinden. Dann würde alles wieder so werden wie vor ihrem Eintreffen hier.

     Was Kharak dann aber berichtete, machte all seine Hoffnungen zunichte. Sie würden die Erde wieder verlassen und alle Hybriden würden sie begleiten. Kurz musste er die Augen schließen, um den Schock zu verarbeiten.

     Als Isabel dann sagte, dass sie das doch nicht tun könnten, platzte ihm der Kragen. Er wollte sie treffen, so sehr, dass es fast schon schmerzte. Sie war schuld an der Missstimmung zwischen ihm und Marinda, an seiner Zerrissenheit, seiner ständigen Unruhe. Doch sie reagierte nicht wie er erwartet hatte. Er hatte damit gerechnet, dass sie in Tränen ausbrach und sich in sich zurück zog, sich geschlagen gab. Mit Erstaunen sah er wie ihr Gesicht sich rot verfärbte. Wie ein gereiztes Raubtier sprang sie fast über den Tisch und griff ihn verbal massiv an. Als sie dann auch noch die Bharulaner beschuldigte das ganze Fiasko verschuldet zu haben, verschlug es ihm regelrecht die Sprache. Dass sie ihn einen selbstgerechten Idioten genannt hatte, hier vor der gesamten Familie, versetzte ihm einen heftigen Stick ins Herz. Sie funkelte ihn so angriffslustig an und ihre verächtlichen Blicke trafen ihn mehr als er sich eingestehen wollte.

     Als sie dann aber wütend verkündete, sie werde hier auf der Erde bleiben, war es um seine Fassung endgültig geschehen. Sein Magen krampfte sich zusammen, als hätte ihm jemand sein Knie hinein gerammt. Sie wollte nicht mitkommen, wollte lieber sterben als mit ihrer Familie in die sichere Zukunft zu starten.

      „Sie hat vollkommen Recht, du bist ein Vollidiot. Sei doch froh dass sie nicht mit kommt, das war doch was du wolltest. Du wolltest, dass sie verschwindet. Gut! Nun verschwindet sie. Sei doch froh.“

    Aber er war alles andere als froh. Der Gedanke, sie könnte sterben, fühlte sich einfach nur furchtbar an. Nun verstand er gar nichts mehr. Plötzlich spürte Thorne, wie jemand anklopfte um Zugang zu seinen Gedanken zu erhalten. Sein Kopf ruckte herum und begegnete dem Blick seiner Mutter. Große Sorge sprach aus ihm und auch die Bitte ihn einzulassen. Thorne senkte den Blick und schüttelte ganz leicht den Kopf. Er hatte noch nie Geheimnisse vor ihr und hatte sie nie abgewehrt. Doch wie konnte er sie in dieses Gedanken- und Gefühlschaos einlassen? Er wusste ja selbst nicht warum Isabel ihn so aus der Fassung brachte. Sie machte ihn wütend, sobald er sie auch nur sah, doch andererseits spürte er auch ein Gefühl in seinem Magen, das er verfluchte. Egal von welcher Seite er es betrachtete, sie war für ihn das pure Gift.

      »Isabel, ich habe Verständnis für deine Gefühle. Aber ich werde dir nicht gestatten deine wahnwitzige Idee in die Tat um zu setzen. Du wirst uns begleiten. Niemand der königlichen Familie wird zurück bleiben! «

    Kharak war nun ganz Herrscher und seine Worte duldeten keinen Widerspruch. Es herrschte absolute Stille, alle Familienmitglieder fügten sich offensichtlich.

     Wie erstaunt war Thorne als er zu Isabel hinüber schaute. Sie war äußerlich ganz ruhig, aber er spürte, dass sie jeden Moment wie ein Vulkan zu explodieren drohte. Ihr Gesicht verfärbte sich und ihre Hände begannen zu zittern.

      Mit ruhiger aber eisiger Stimme wandte sie sich an Kharak.

      »Was willst du dagegen tun? Mich zwingen? Mir meine Kräfte nehmen, wie meinem Vater? Willst du mich in Ketten legen, um meinen Willen zu brechen? Wage es ja nicht! Eher sterbe ich als mich so behandeln zu lassen. «

     Thorne verschlug es die Sprache, niemals hatte jemand gewagt so mit seinem Vater zu sprechen und seine Unruhe steigerte sich ins Unermessliche. Das Mädchen bewegte sich auf gefährlichem Terrain. Sein Vater würde, um sie zu beschützen, notfalls ihren Willen brechen. Er gab es nicht gern zu, aber Isabel rang ihm Respekt ab. Sie hatte Mut, das imponierte ihm. Er spürte die inneren Konflikte seiner kleinen Schwester neben ihm und sah sie von der Seite an. Das Gesicht von Murith war bewegungslos wie eine Maske. Sie hatte die Zähne fest aufeinander gebissen und ihr Körper war zur Salzsäure erstarrt. Sie tat ihm leid, denn er wusste, wie sehr sie Isabel mochte. Sich nun wieder von ihr trennen zu müssen war sicherlich sehr schmerzhaft für sie.

     »Isabel. «

     Kharaks Stimme war entgegen aller Erwartungen warm und leise.

     »Du bist unsere Enkelin und wir lieben dich. Wir können deinen Wunsch einfach nicht akzeptieren. Versteh das doch bitte. «

      Isabel ließ sich nicht beirren und schüttelte heftig den Kopf.

      »ICH...WERDE...NICHT...MITKOMMEN! «

     Kharak schloss kurz die Augen. Dieses Mädchen hatte einen eisernen Willen, der ihn erstaunte und einen Dickkopf, wie er es noch nie erlebt hatte.

      »Ich werde hier bei meiner Tochter bleiben. Ich werde sie nicht noch einmal allein lassen! «

     Die Worte von Rugall schlugen ein wie eine Bombe und Kharak öffnete überrascht die Augen. Bevor er aber etwas sagen konnte, meldete sich auch Murith zu Wort.

     »Ich bleibe auch hier. Isabel hat Recht. Wir können die Menschen nicht einfach sich selbst überlassen. Oder besser gesagt, einigen skrupellosen Machtgeiern. Nicht alle Menschen sind so, dass wisst ihr doch genau. «

     »Bist du verrückt geworden? «

     Lorthas war zu seiner Gefährtin herum gefahren und starrte sie nun entsetzt an.

     »Ich werde auf gar keinen Fall hier bleiben. Schlag dir das gefälligst aus dem Kopf! «

     »Das ist deine Entscheidung. An meiner wird dies nichts ändern! «

     Fassungslos sah Lorthas sie an und schluckte mehrmals.

     »Was soll das hier werden. « donnerte nun Kharaks Stimme durch den Raum.

     »Offene Rebellion? «

     Er war nun seinerseits aufgesprungen und seine Augen funkelten vor Wut.

     »Schluss jetzt! Ich werde darüber nicht mehr diskutieren. Die Schiffe werden startklar gemacht und jeder, ich betone noch einmal, JEDER wird an Bord sein! «

     Isabel schnappte nach Luft und Thorne befürchtete schon das Schlimmste als er sie ansah. Doch bevor das Mädchen komplett die Kontrolle verlor, griff Shurkan ein.

     Er hatte sie die ganze Zeit genau beobachtet und sah, dass sie sich nicht mehr selbst steuern konnte. Sie hatten es zwar lange geübt und Isabel hatte durchaus Fortschritte gemacht, aber ihre Emotionen hatten sie fest im Griff. Ihr Energieball war aufs Höchstmaß angewachsen, tief dunkelrot, ja fast schon schwarz pulsierte er heftig und drohte jeden Moment zu explodieren.

     Er konzentrierte sich und schaltete ihn einfach ab, ihn langsam herunter zu fahren war bereits zu spät. Kraftlos lehnte Isabel sich zurück und schaute mit leerem Blick auf die Tischplatte vor sich.

     »Kharak, wenn ich einen Vorschlag machen dürfte?«

     Kharak sah Shurkan an und nickte.

     »Wir sollten diese Diskussion vielleicht vertagen. Wenn sich die Gemüter beruhigt haben können wir noch einmal konstruktiv über diese Angelegenheit debattieren. «

    Kharak dachte kurz nach, wechselte einen Blick mit Urth, die ihm zu nickte.

     »Also gut. Vertagen wir. Aber die Schiffe werden trotz allem für den baldigen Start vorbereitet. «

      Er nickte noch einmal in die Runde und verließ dann mit Urth den Raum.

    Zuerst herrschte gespenstische Stille, doch nach und nach begannen leise Diskussionen. Isabel saß abwesend auf ihrem Platz und rührte sich nicht. Shurkan berührte sie leicht am Arm, als sie darauf zu ihm aufschaute, sah er in ihren Augenwinkeln Tränen blitzen.

     »Komm. «

     Er half ihr auf die Beine und führte sie aus dem Raum.


    


    


    * * *


    

    

     Isabel fühlte sich verraten von ihrer neuen Familie. Das Thorne gegen sie war, überraschte sie nicht. Ein Lichtblick allerdings waren ihr Vater und Murith. Das Rugall bei ihr bleiben, sie nicht noch einmal allein lassen wollte, tat ihr unglaublich gut. Und Murith? Sie hatte sich gegen ihren Vater und auch gegen ihren Gefährten gestellt. Sie freute sich zwar das Murith ihr beistand, aber wollte sie wirklich ,dass sie mit ihrer Familie brach? Sie war hin und her gerissen. Was würde Murith erwarten wenn sie hier mit ihr auf der Erde blieb? Nachdenklich lief sie neben Shurkan her, der sie in das nahe Wäldchen hinter dem Haus führte. Sie war ihm dankbar dass er eingegriffen und ihre Kraft unter Kontrolle gebracht hatte. Sie selbst hätte es nicht mehr geschafft, das war ihr klar. Nicht auszudenken was hätte passieren können.

     »Shurkan? Danke. Danke dass du mir geholfen hast. «

     »Das ist meine Aufgabe, Isabel. «

     Er war stehen geblieben und schaute sie nun lächelnd an.

     »Du bist noch gar nicht in der Lage in solchen Krisensituationen deine Kraft zu kontrollieren. Mach dir keine Vorwürfe. «

     Er schob sie auf einen riesigen umgestürzten Baumstamm zu und bedeutete ihr sich zu setzen. Isabel ließ sich darauf fallen, sie war dankbar sich setzen zu können, denn sie fühlte sich ausgelaugt und schwach. Der Stamm war zu ihrem Erstaunen mit einer samtig weichen Rinde überzogen, fast wie Samt. Versonnen strich sie mit einer Hand über die feinen blauschwarzen Härchen, die sich danach sofort wieder aufrichteten.

      »Warum willst du uns nicht begleiten Isabel? «

      Shurkan hatte sich neben sie gesetzt und schaute sie nun fragend an.

     »Ich kann nicht Shurkan, kannst du das nicht verstehen? Dieser Planet ist meine Heimat. Ich kann doch nicht einfach zusehen, wie er von ein paar skrupellosen Menschen zerstört wird. Was wird aus all den Menschen, die überhaupt keine Schuld trifft? Aus all den Müttern, die sich eine sorgenfreie Zukunft für ihre Kinder wünschen. Aus all den Menschen, die sich für den Erhalt der Erde eingesetzt haben und ein Leben lang dagegen gekämpft haben, das ein paar Wenige Raubbau an ihr betrieben. Soll das der Dank dafür sein? «

    Shurkan saß mit gesenktem Kopf neben ihr, hatte die Hände im Schoß gefaltet und dachte nach.

     »Ich verstehe was du meinst. Die Erde ist ein wundervoller Planet. Aber ich bezweifle, dass er noch zu retten ist Isabel. «

     Shurkans Stimme war leise und weich, er war voller Mitgefühl für dieses Mädchen.

     »Aber man kann es doch zumindest versuchen, oder? Kharak will ja nicht einmal den Versuch unternehmen.  Es ist ihm einfach egal was aus den Menschen wird. Er sucht sich einfach einen neuen Planeten. Ich hasse ihn! «

     Isabels Hände begannen wieder zu zittern und fröstelnd zog sie die Schultern hoch. Vor Empörung hämmerte ihr Herz schnell und hart. Shurkan legte seine Hand auf ihre und strich beruhigend darüber.

     »So darfst du das nicht sehen, Isabel. Kharak hat die Verantwortung für mehr als fünf Millionen Bharulaner und fast zwei Millionen Hybrideden. Er kann gar nicht anders handeln. Wenn er eine Chance sehen würde, glaube mir, er würde sie ergreifen. «

      Isabel schüttelte sein Hand ab und sprang auf. Unruhig lief sie auf und ab.

     »Das glaube ich nicht! Ich will einfach nicht glauben, dass es schon zu spät sein soll. Wir könnten doch versuchen die Waffe zu finden und zu vernichten, ebenso wie eure Technologien. Ich wäre sogar dafür die Verantwortlichen für diese skrupellosen Machenschaften auszuschalten. Es muss doch einen Weg geben. Es muss einfach! «

     Langsam hatte sie sich wieder in Rage geredet, mit rotem Gesicht lief sie immer schneller hin und her und fuchtelte dabei aufgeregt mit den Armen herum. Shurkan verfolgte jede ihrer Bewegungen aufmerksam und dachte dabei intensiv nach. Ein Knacken ließ beide aufschauen.

      »Ach, hier seid ihr. Wir suchen Euch schon eine Weile. «

     Murith kam erleichtert auf Isabel zu gestürmt und umarmte sie ungestüm. Hinter ihr kam nun auch Rugall zum Vorschein und nickte Shurkan zu.

      »Wir werden auf jeden Fall zu dir stehen Isabel, egal wie du dich entscheidest. «

      Langsam löste sich Murith von Isabel und schaute ihr in die Augen.

     »Wir finden das du Recht hast. Man kann es zumindest versuchen. Und wenn sich herausstellen sollte, dass wir nichts mehr ausrichten können, wird immer noch genügend Zeit sein die Erde zu verlassen. «

     »Shurkan, ich hab da ein paar Ideen.....«

     Murith hatte sich umgewandt, ließ sich jetzt neben ihm auf dem Stamm nieder und erläuterte ihm, was ihr durch den Kopf ging.

     »Isabel? Wirst du meine Hilfe annehmen? «

     Rugall war leise zu seiner Tochter getreten und sah sie bittend an. Für ihn war sofort klar, dass er bei ihr bleiben würde, mochte kommen was da wolle. Er war stolz auf sie, auf ihren Mut für ihre Überzeugungen einzustehen. Niemals würde er die Erde ohne sie verlassen. Isabel sah ihn an und lächelte. Da stand er, ihr Vater. Egal was war, nun stand er hinter ihr und stärkte ihr den Rücken. Ein warmes Gefühl der Dankbarkeit durchströmte sie und machte Platz für ein wenig Zuversicht.

      »Natürlich, ich bin dir sehr dankbar......Vater. «

     Rugall atmete hörbar auf, ging einen Schritt auf Isabel zu und breitete vorsichtig seine Arme aus. Isabel sah es und zögerte noch einen kleinen Moment, bevor sie sich dann aber gern umarmen ließ. Es fühlte sich so gut an, so richtig. Entspannt legte sie ihren Kopf auf seine Schulter und schloss die Augen. Sie fühlte sich geborgen und beschützt, ein wundervolles Gefühl, dass sie genoss.

     »Ich werde Euch helfen! «

     Shurkan war aufgestanden und teilte ihnen seinen Entschluss mit, noch einmal mit Kharak zu reden.

     »Danke Shurkan, das vergesse ich dir nie. «

     Isabel hatte sich von Rugall gelöst und ergriff nun die Hände des Meisters. Sie hoffte inständig, dass er Kharak zum Einlenken bewegen konnte.


    


    


    * * *


    

    

     Thorne ging in seinem Zimmer auf und ab. Das Chaos in seinem Kopf trieb ihn an und ließ ihn einfach nicht zur Ruhe kommen. Immer wieder sah er Isabel vor sich, wie sie sich mutig gegen Kharak gestellt hatte. Warum zum Teufel bekam er sie nicht aus seinem Kopf?

    Wütend schlug er mit der Faust gegen die Wand und der Schmerz ließ ihn kurz zur Besinnung kommen.

      „Thorne? Darf ich zu dir kommen?“

      „Mutter, bitte, mir ist jetzt nicht nach Gesprächen.“

      „Bitte Thorne, ich muss mit dir reden.“
  Thorne atmete verzweifelt durch und rang mit sich.

      „Also gut. Wenn es unbedingt sein muss.“

     Urth hatte vor der Tür gestanden und war nun erleichtert. Sie machte sich große Sorgen um ihren Sohn. Sein Verhalten hatte all ihre Mutterinstinkte alarmiert, sie spürte seine inneren Konflikte und ahnte, womit er so verzweifelt rang. Schnell betrat sie seinen Raum und ihr Herz zog sich zusammen. Ihr Sohn sah furchtbar aus.

     »Du siehst grauenvoll aus, mein Sohn. «

     Thorne verzog das Gesicht zu einem schiefen Lächeln. Zumindest sollte es ein werden, was ihm aber nicht so recht gelingen wollte.

     »Danke Mutter, genau das habe ich jetzt gebraucht. «

     »Ich mache mir doch nur Sorgen, Thorne. Es hat mit Isabel zu tun, nicht wahr? «

     Thornes Gesicht bekam einen bestürzten Ausdruck. Er war wieder einmal entsetzt, wie gut seine Mutter ihn doch kannte. Fieberhaft überlegte er, was er ihr erzählen sollte.

      »Du liebst sie, mein Sohn. «

     Thornes Gesichtszüge entglitten nun völlig. Gequält lachte er auf und wandte sich ab.

     »Also wirklich Mutter. Wie kommst du denn auf den Schwachsinn. «

     Urth war zu ihrem Sohn getreten und zog ihn am Arm zu sich herum.

     »Ich habe Augen im Kopf. Und wenn du endlich ehrlich zu dir selbst bist, wirst du zu der gleichen Erkenntnis kommen. «

     Thorne sackte innerlich zusammen, ließ seinen Kopf hängen und atmete schwer durch. Langsam schüttelte er den Kopf, als könnte er so diese Tatsache wieder loswerden. Seine Mutter hatte Recht, er hatte es nur nicht zulassen wollen. Er hatte sich dagegen gewehrt so gut er konnte, hatte sich abgeschottet, es nicht wahr haben wollen, es einfach verdrängt. Nieder gedrückt von dieser Erkenntnis ließ er sich auf das Sofa fallen und stützte sein Gesicht in beide Hände. Urth ließ sich neben ihm nieder und strich ihm sanft über den Rücken.

      »Diese Erkenntnis ist schwer für dich, ich weiß. Du hast nie tiefe Gefühle zulassen wollen, aus diesem Grund bist du mit Marinda zusammen. «

     Urths Stimme war leise, warm und verständnisvoll. Ihr Sohn tat ihr leid und sie wollte ihm helfen Ordnung in sein Gefühlschaos zu bringen. Thorne rieb sich mit beiden Händen schwer atmend übers Gesicht, um sie dann in den Schoß fallen zu lassen.

     »Was um aller Welt soll ich denn jetzt bloß tun, Mutter? «

    Verzweiflung war sowohl in seiner Stimme, als auch in seinem Blick. Isabel hasste ihn, da war er sich ganz sicher. So wie er sich ihr gegenüber verhalten hatte war dies auch kein Wunder. Er hatte sie mit seinen kühlen Blicken auf Abstand gehalten und versucht sie mit Worten zu verletzen, nur um sich nicht eingestehen zu müssen, dass er sie liebte. Vom ersten Augenblick an als er sie sah.

     Ihre Verletzlichkeit hatte ihn am Anfang total in ihren Bann gezogen, dann hatte ihr Mut und ihre Charakterstärke dieses Gefühl nur noch verstärkt. Ja, er liebte sie, die Tochter seines Bruders.Bei seinem Volk waren solche Verbindungen kein Problem, da es keinerlei genetische Komplikationen gab und Partnerschaften zweites Grades waren weit verbreitet. Nur ersten Grades war aus ethischen Gründen nicht erlaubt. Doch wie sollte er sie überzeugen, dass er nicht gegen sie war, so wie sie zwangsläufig glauben musste?

      »Stell dich deinen Gefühlen und handle danach! Alles andere wird dich nur unglücklich machen. «

     Urth hatte sich erhoben und strich ihm noch einmal behutsam über den Rücken. Dann wandte sie sich um und verließ leise den Raum. An der Tür blickte sie noch einmal zurück zu ihrem Sohn, der da zusammen gesunken saß und seine Gedanken ordnete. So sehr sie ihm auch weiterhin helfen wollte, den Rest des Weges musste er allein bewältigen und sie hoffte sehr, dass er die richtigen Entscheidungen traf.


    


    


    * * *


    

    

     Isabel war nervös. Zusammen mit Shurkan schritt sie schnell auf den großen Saal zu, um sich mit Kharak zu treffen. Ein letztes Mal wollte sie ihn zu überzeugen versuchen, ihr und alle die, die mit ihr hier bleiben wollten, keine Steine in den Weg zu legen.

     Als sie den Saal betraten, stolperte ihr Herz und unwillkürlich hielt sie den Atem an. Neben Kharak und Urth stand Thorne. Alarmiert sah sie zu Shurkan hoch, der kurz die Augen schloss und ihr dann beruhigend zu nickte. Woher nahm er nur die Zuversicht? Thornes Anwesenheit konnte nichts Gutes zu bedeuten haben. Gleichzeitig aber registrierte sie auch eine Veränderung an Thorne und zog automatisch die Augenbrauen zusammen. Er stand nur da und blickte zu Boden. Seine Körperhaltung drückte keinerlei Gegenwehr aus. Bevor sie sich weitere Gedanken machen konnte, hatten sie die drei bereits erreicht.

     Shurkan grüßte mit einem Kopfnicken und auch Isabel neigte den Kopf. Als sie wieder aufschaute, traf sie fast der Schlag. Der Blick von Thorne war warm und ging ihr durch und durch. Ihr ganzer Körper begann zu kribbeln und ihr Herz legte einen Schnellstart hin. Nach Atem ringend riss sie sich von diesem Blick los und versuchte sich zu beruhigen. Isabel verstand die Welt nicht mehr. Darauf gefasst, sich gegen Thorne zur Wehr setzen zu müssen, verwirrte sie dieser sanftmütige Blick mehr als alles was sie erwartete hatte.

    Erschrocken fuhr sie aus ihren Gedanken hoch als sie eine Hand auf ihrer Schulter spürte.

      »Es ist alles gut Kind, beruhige dich. «

     Urth stand neben ihr und sah sie voller Mitgefühl an.

     Sie sah von ihr zu Thorne, dann wieder zurück zu ihr und lächelte.

     „Unser Verstand spielt uns manchmal einen Streich, indem es Signale falsch interpretiert. Hör auf dein Herz, mein Kind.“

     Isabel sah sie verwundert an und versuchte den Sinn der Worte, die durch ihren Kopf hallten, zu verstehen. Allerdings blieb ihr dafür keine Zeit, denn Kharak wandte sich soeben an Shurkan und sie.

     »Also gut. Wir haben uns noch einmal besprochen. Ich war voreilig in meiner Sorge, das hat mir vor allem Thorne klar gemacht. «

     Isabel glaubte sich verhört zu haben und sah ihren Onkel skeptisch an. Thorne hatte Partei für sie ergriffen? Das konnte nicht sein, sie musste sich verhört haben.

     »Auch wenn es mir nicht gefällt und ich noch immer der Meinung bin, wir sollten alle geschlossen die Erde so schnell wie möglich verlassen, werde ich Euch helfen. «

    Dabei sah Kharak Isabel direkt an und fixierte sie mit seinem Blick.

     »Aber du wirst mir etwas versprechen müssen, Isabel. Wenn abzusehen ist, dass ihr keinen Erfolg haben könnt, wirst du alle Zurückgebliebenen sammeln und uns folgen! Ich lasse Euch zwei Raumschiffe da und erwarte, dass du dich an meinen Befehl hältst. «

     Isabel nickte überrascht.

     »Ja Kharak, das verspreche ich dir! «

     »Nun gut.«

     Kharak begann auf und ab zu laufen und tippte dabei seine Zeigefinger im Takt aneinander.

     »Du, Shurkan, bleibst bei ihr. Wir werden Mhortan mit uns nehmen. Sie ist noch nicht soweit, sich einer solchen Aufgabe allein zu stellen. Unterstütze sie wo immer du kannst und weiche nicht von ihrer Seite! «

     »Natürlich Kharak!«

     Kharak nickte, kam dann auf Isabel zu und legte seine Hände auf ihre Schultern. Seine Stimme war ganz sanft als er sie nun ansprach.

     »Ich wünsche dir Glück, mein Kind. Bevor wir die Erde verlassen, werde ich dich mit Allem ausstatten was du brauchst. Ich hoffe sehr, dass wir uns wieder sehen. «

     Isabel musste schlucken. Sie brachte keinen Ton heraus und nickte deshalb nur. Sie konnte gar nicht glauben, dass Kharak eingelenkt hatte. Sie hatte sich auf einen zähen Kampf eingestellt und nun raste das Adrenalin völlig nutzlos durch ihre Blutbahn und ließ ihren Körper beben. Kharak nickte ihr noch einmal zu und wandte sich dann ab, um mit Shurkan noch ein paar Einzelheiten zu besprechen. Urth lächelte ihr zu, sah dann zu ihrem Sohn und verließ leise den Raum.

     Isabel stand noch immer unbeweglich da, in ihrem Kopf kreisten die Gedanken. Sie hatte ohne große Mühen erreicht was sie wollte und doch fühlte sie sich schwer und erschöpft. Als ihr endlich bewusst wurde, das sie da immer noch allein mitten im Raum stand, riss sie sich zusammen und wollte zuerst einmal in ihr Zimmer gehen um ein wenig zur Ruhe zu kommen und ihre Gedanken zu sortieren.

      »Isabel? Hast du einen Moment für mich? «

     »Was willst du? « antwortete sie kühl auf Thornes Frage, drehte sich aber nicht um. Sie wollte ihn nicht ansehen. Sie hatte noch immer seine Stimme mit den Ansichten über die Menschen im Ohr und merkte, wie Ärger in ihr hoch kroch.

    Was wollte er von ihr? Warum ließ er sie nicht einfach in Ruhe? Hatte er nicht schon genug gesagt?

     »Ich wollte dir nur sagen, dass es mir leid tut. Ich habe mich unmöglich benommen. Das war unverzeihlich, ich weiß. «

     Thornes Stimme war leise und warm, versetzte ihr regelrecht einen Stich ins Herz. Doch sie war einfach zu wütend auf ihn, zu verletzt um darauf zu achten. Sie wollte einfach nur weg von ihm.

     »War's das? «

     »Nein. Aber vielleicht sollten wir später miteinander sprechen. «

     Thorne hatte längst bemerkt, dass er im Moment keinen Zugang zu Isabel finden würde. Sie hatte sich abgeschottet und wollte nicht mit ihm reden und das hatte er sich selbst zuzuschreiben.

    Isabel verließ ohne ein weiteres Wort den Saal und ging in ihr Zimmer. Dort rammte sie wütend einen Becher in die Ausgabe des Automaten und hieb auf den Knopf, dass das ganze Gerät bebte.

     „Was bildet sich dieser Idiot eigentlich ein? Entschuldige, es tut mir leid und alles ist gut? Das kann er mal schön vergessen. Woher kommt der abrupte Sinneswandel? Da stimmt doch was nicht“

    Sie riss den Becher aus der Ausgabe, der Kakao schwappte über den Rand und kleckerte über ihre Hand auf den Boden.

      »Verdammter Mist. «

     Genervt stellte sie den Becher auf dem Tischchen ab und hielt sich die Hand. Von dem heißen Kakao begann sich bereits die Haut zu röten. Dann drehte sie sich im Kreis auf der Suche nach etwas, womit die den verschütteten Kakao aufwischen konnte, entdeckte aber nichts. Als dann auch noch Murith ins Zimmer stürmte, ließ sie sich entnervt auf das Sofa fallen und griff zu ihrem Becher.

     »Ups...was ist denn hier passiert? «

     Sie sah von der Klecker Spur zu Isabel, die ihr nur einen bösen Blick zu warf und dann einen vorsichtigen Schluck aus ihrem Becher nahm. Murith rief in Gedanken einen der Bediensteten, der kurz darauf erschien, das Malheur beseitigte und darauf wieder wortlos verschwand. Murith ließ sich neben Isabel auf dem Sofa nieder und beobachtete sie skeptisch.

     »Was ist los mit dir? Du fühlst dich an als würdest du gleich in die Luft gehen. «

     »Ist das ein Wunder? « ereiferte sich Isabel.

     »Dein lieber Bruder Thorne hat sich bei mir entschuldigt! «

    Murith sah Isabel mit verwundertem Blick an.

      »Thorne? Na das ist doch schön, oder? «

     »Nichts ist schön. Was soll das? Die ganze Zeit schaut er mich an, als wäre ich eine Aussätzige, arbeitet gegen mich und plötzlich legt er den Rückwärtsgang ein? «

    Isabel war aufgesprungen und lief nervös im Zimmer auf und ab. Murith verfolgte sie mit ihren Blicken und dachte nach. Isabel hatte nicht Unrecht, Thorne verhielt sich wirklich etwas merkwürdig. Sonst war er immer ruhig und ausgeglichen, aber in letzter Zeit war er oft abwesend, impulsiv und durcheinander. So kannte sie ihren Bruder nicht.

      »Ich weiß auch nicht was mit ihm los ist. Vielleicht hat er Probleme mit Marinda. «

     Isabel war stehen geblieben und sah Murith zweifelnd an.

     »Und deswegen verhält er sich mir gegenüber so merkwürdig? Das ist doch Blödsinn! «

     Sie fuhr sich mit der Hand über die Stirn und schüttelte dann den Kopf.

     »Ich habe einfach keinen Nerv mir weiter darüber Gedanken zu machen. Momentan habe ich ganz andere Dinge im Kopf. Morgen kommen Agatha und Hektor, ich muss gleich zu Shurkan, denn ich muss so schnell wie möglich lernen mit meinen Kräften umzugehen. Und heute Abend hat Kharak mich zu sich gebeten. Wir haben noch zwei Wochen, Murith, nur noch zwei Wochen! «

      Murith war aufgestanden und ging zu Isabel, nahm sie einfach in den Arm.

     »Mach dich nicht verrückt. Wir schaffen das alles. Du bist nicht allein, wir unterstützen dich so gut wir können. «

     Dann löste sie sich von ihr und sah ihr in die Augen.

     »Ich weiß und ich bin Euch so unendlich dankbar. «

     Das war Isabel wirklich, denn wenn sie ehrlich war, bekam sie langsam Angst vor ihrer eigenen Courage. Die Menschheit retten klang so unglaublich pathetisch, doch genau das wollte sie. Aber wo sie damit anfangen sollte war ihr schleierhaft. Sie brauchte jede Unterstützung, die sie bekommen konnte.

     »So und nun ab mit dir zu Shurkan.«

     Murith grinste sie an und schob sie dann in Richtung Tür. Bevor Isabel den Raum verließ, drehte sie sich noch einmal um, nahm Murith in den Arm und drückte ihr einen Kuss auf die Wange.

     »Danke. « flüsterte Isabel noch einmal und verschwand.


    


    


    * * *


    


    

     Das Arbeitspensum von Shurkan war hart. Er schonte Isabel nicht, denn dafür war keine Zeit. Sie musste in kürzester Zeit lernen, wofür sie eigentlich Monate benötigen würde. Er war sehr überrascht, wie konzentriert Isabel bei der Arbeit war und wie verbissen sie immer und immer wieder die Übungen absolvierte, bis sie sie beherrschte. Am Abend war sie völlig erschöpft und doch hätte sie weiter gemacht, wenn Shurkan das Training nicht abgebrochen hätte. Er wusste dass sie nachher ein Treffen mit Kharak hatte und wollte, dass sie sich vorher noch ein wenig erholte. Also ging Isabel in ihr Zimmer und warf sich erschöpft auf ihr Bett. Während sie in Gedanken noch einmal alle Übungen durch ging, schlief sie erschöpft ein.Verwirrt schreckte Isabel hoch als sie am Arm berührt wurde.

      »Es wird Zeit. Kharak erwartete dich. «

     Neben ihrem Bett stand eine junge Bharulanerin und lächelte sie an. Erschrocken sprang Isabel auf und versuchte die Müdigkeit abzuschütteln.

      »Ja, danke. Ich komme gleich. «

     Die Bharulanerin nickte freundlich und verließ den Raum. Isabel eilte in die Reinigungszelle und fühlte sich danach um Einiges frischer als vorher. Ihrem Schrank entnahm sie ein frisches Gewand und kleidete sich sorgfältig an. Noch ein schneller Blick in den Spiegel und dann machte sie sich auf den Weg.

     Kharak erwartete sie bereits. Als sie eintrat, erhob er sich und bat sie sich zu ihm zu setzen. Diesen Raum kannte Isabel noch nicht, sie nahm an, dass es einer von Kharaks Privaträumen war. Er strahlte Ruhe und Geborgenheit aus, was sicherlich auch an der warmen dunkelroten Farbe der Wände lag. Die hellen Möbel wirkten sehr edel und passten zu Kharak. Neben dem großen Sofa stand eine Art Skulptur, die Isabel sofort gefangen nahm. Sie war groß und schien aus Alabaster oder einem ähnlichen Material zu bestehen, dass ständig seine Form veränderte. Es floss regelrecht in immer neue Formen und fesselte so den Blick.

     »Sie ist bemerkenswert, nicht wahr? «

     Kharak war ihrem Blick gefolgt und lächelte nun leicht.

     »Einer unserer bekanntesten Künstler hat sie vor langer Zeit geschaffen. «

     Isabel nickte und betrachtete fasziniert die langsam fließenden Bewegungen, die immer neue Objekte formten. Sie wurde von einem Bediensteten unterbrochen, der den Raum betrat und eine Schale mit Obst auf den Tisch stellte, dazu eine große Karaffe und eine Porzellanschale. Isabel nahm sofort den Geruch von heißer Schokolade war und ein Lächeln breitete sich auf ihrem Gesicht aus.

      »Ich dachte, eine kleine Stärkung wäre jetzt genau richtig. «

     Kharaks Lächeln verstärkte sich und er griff nach der Karaffe. Langsam goss er die braune Flüssigkeit in die Schale und reichte sie ihr.

     »Hm, danke, Kharak. «

     Isabel sog genießerisch das Aroma ein und trank einen Schluck.

     »Ich habe Neuigkeiten für dich. Es werden einige Bharulaner auf der Erde zurück bleiben um dich zu unterstützen. Sie alle haben hier Familien, die sie nicht verlassen wollen. Für dich und dein Vorhaben sehr wichtig sind Dr. Andrew Miller und Prof. Dr. Brian Connor. Sie sind die beiden Wissenschaftler, die die Technologie eingeführt haben, die eigentlich für die Energieversorgung der Erde gedacht war. Auch der Polizeichef von New York, Anthony Baker, ist Bharulaner und wird dir eine große Hilfe sein. Du weißt das du vor einer gewaltigen Aufgabe stehst, denn es wird nicht ausreichen die Waffe zu vernichten und alles was zu deren Technologie gehört, sondern du wirst dich auch mit der Machtgier in Politik, Militär und Wirtschaft auseinander setzen müssen. Ich glaube du hast keine Vorstellung von dem, was dir bevor steht. «

     Kharak sah Isabel ernst an. Dieses Mädchen war seine Enkelin und sie war ihm ähnlicher als er geglaubt hatte. Sie hatte einen eisernen Willen, der hinter der Fassade ihres mangelnden Selbstbewusstseins verborgen lag. Doch nun trat er mehr und mehr zum Vorschein und würde kompromisslos durchsetzen, was sie sich vorgenommen hatte.

     »Ich weiß dass es nicht einfach sein wird, Kharak. Aber ich muss es einfach versuchen und ich freue mich über jede Unterstützung. «

     »Die bekommst du. Ich werde dir gleich alles übermitteln, was du wissen musst über unsere Aktivitäten hier auf der Erde. Ebenso das gesamte bharulanische Wissen. Öffne bitte deinen Geist! «

    Kharak setzte sich aufrecht hin, nahm Isabels Gesicht in die Hände und sah ihr tief in die Augen. Seine Iris begann zu fluoreszieren und Isabel stöhnte kurz auf. Was da auf sie einstürmte war Wahnsinn. Das Wissen von hunderten von Jahren wurde in ihre Gedächtnisspeicher gepflanzt. Aktivitäten der Bharulaner in Wirtschaft und Politik, Konten, Immobilien und vieles mehr. Als Kharak die Übertragung nach mehr als einer Stunde beendete, schloss sie die Augen und sank erschöpft in die Polster zurück. Sie hatte das Gefühl, ihr Kopf würde gleich platzen.

      »Damit Rugall dich bestens unterstützen kann, werde ich ihm morgen seine Kräfte wieder geben. «

     Isabel öffnete überrascht die Augen. Sie hatte Kharak eigentlich darum bitten wollen und war nun froh, dass er von sich aus darauf zu sprechen kam.

      »Danke Kharak, ich bin dir sehr dankbar dafür, auch für alles andere. Ich werde dich nicht enttäuschen! «


    

     Sie unterhielten sich noch sehr lange. Kharak gab ihr viele Ratschläge und sie besprachen verschiedene Vorgehensweisen. Als er bemerkte, dass Isabel am Ende ihrer Kraft angelangt war und ihm kaum noch folgen konnte, schickte er sie kurzerhand ins Bett.

      Als Isabel am nächsten Morgen erwachte, fühlte sie sich verändert. Sie konnte aber nicht genau sagen, was es war. Genüsslich reckte sie sich im Bett und wäre am liebsten noch eine Weile liegen geblieben. Durchs Fenster sah sie die Zwillingssonne und staunte wieder über die beiden Schatten, die über ihre Bettdecke krochen. Sich kräftig die Augen reibend gab sie sich dann einen Ruck und sprang aus dem Bett. Noch einmal reckte sie sich ausgiebig und ging dann ins Bad. Als sie in den Spiegel schaute, erschrak sie zunächst.

    Ihre Augen.

      Sie waren von einem so intensiven Blau, wie sie es nur von Kharak kannte. Die Iris leuchtete regelrecht, dass sie von ihrem eigenen Spiegelbild wie geblendet war.

     „Ich werde Kontaktlinsen tragen müssen wenn ich zurück auf die Erde gehe“ dachte sie, während sie den Kopf vor dem Spiegel hin und her bewegte und dabei den Glanz ihrer Augen betrachtete. Und dann wusste sie auch plötzlich was anders war als gestern noch. Sie hatte keine Angst mehr! Nicht einmal Zweifel. In ihr war eine Sicherheit, dass alles gelingen würde, die sie erstaunte. Während sie sich vom Spiegel abwandte hatte sie das Gefühl, alles mit anderen Augen zu sehen, so als würde sie alles, was sie sah, schon ewig kennen, nicht nur ein paar Wochen. Sie spürte tiefe Wurzeln, die sie hier verankerten. Es war sehr eigenartig, aber sie fühlte sich diesem Volk plötzlich viel mehr zugehörig als den Menschen. In ihr waren so viel mehr Erfahrungen, die sie mit den Bharulanern verband als mit den Menschen.

      Irritiert stand sie nun mitten im Bad und horchte in sich hinein. Sie war nicht mehr die Isabel von gestern Morgen, sie war jetzt eine Frau, die über Erfahrungen und Wissen verfügte, die sie unglaublich reifen ließen. Mehrmals tief durchatmend riss sie sich von den Gedanken los und stellte sich in die Reinigungszelle. Sie hatte keine Zeit für lange Überlegungen, Shurkan wartete und Agatha würde heute ankommen. Der Gedanke an Agatha zauberte ein Lächeln in ihr Gesicht.

     Fertig angekleidet erreichte sie das Speisezimmer und fand dort Murith, Urth und Thorne vor, die bereits frühstückten. Ohne zu zögern ging sie zu dem Tisch und nahm erleichtert wahr, dass die unsicheren Gefühle Thorne gegenüber verflogen waren. Murith sah ihr mit Erstaunen entgegen. Das war nicht die Isabel die sie bisher kannte. Die junge Frau, die da auf sie zukam, hatte die Körperhaltung einer Herrscherin, sie strahlte uneingeschränktes Selbstbewusstsein aus, nichts war mehr zu spüren von ihrer Unsicherheit. Ihre Augen waren die markanteste Veränderung, Kharak hatte ihr also gestern Abend alles Wissen übermittelt.

      »Guten Morgen. «

     Isabel lächelte Murith und Urth an und setzte sich ohne Thorne zu beachteten.

     »Guten Morgen, Isabel.«

     Thorne ließ sich davon nicht abschrecken und sah sie voll an. Isabel sah einen Moment vor sich auf den Tisch, hob dann den Kopf und begegnete ihm mit einem kühlen Blick.

      »Guten Morgen, Thorne.«

     Dann wandte sie sich an Urth, während sie voller Appetit zu einem frischen Brötchen griff und mit den Augen nach der leckeren Marmelade suchte, die hier aus einer haarigen Frucht gekocht wurde und einfach nur zum Sterben köstlich war. Sie schmeckte säuerlich süß mit einer leichten Schärfe, wie sie sie von Chili kannte. Dazu heiße Schokolade und der Tag konnte kommen.

      »Urth, weißt du wann Agatha und Hektor eintreffen werden? «

     Sie hatte die Marmelade entdeckt, angelte sich die Schale und schaufelte sich eine ordentliche Portion auf ihre noch warme Brötchenhälfte.

      »Hm.... einfach nur köstlich.«

     Mit geschlossenen Augen kaute sie langsam und genussvoll.

     »Guten Appetit, mein Kind.«

     Urth lächelte vor sich hin, dieses Mädchen hatte einen gesegneten Appetit.

     »Ich denke sie werden wohl am frühen Abend eintreffen. Ich lasse es dich sofort wissen wenn sie da sind. «

     »Danke, das wäre schön. Ich bin wieder den ganzen Tag mit Shurkan unterwegs. Schick mir am besten einen Thamarol. «

     Urth nickte und betrachtete ihre Enkelin. Es war faszinierend zu sehen, wie sehr sie sich verändert hatte. Kharak hatte ihr gestern Abend, als sie sich über Isabel unterhielten, gesagt, dass dies zu erwarten war, doch das sie so gravierend sein würde, hätte sie nie vermutet. Besonders ihre Augen fesselten sie. Isabel hatte die Augen von Kharak, ebenso wie ihr Sohn Rugall. Einem Menschen würden die Feinheiten in der Iris niemals auffallen, doch Bharulaner sahen solche Unterschiede sofort.

      »So, ich muss los. Ich wünsche Euch einen schönen Tag. «

     Isabel nahm einen letzten Schluck Kakao und erhob sich dann. Als sie ein warmer, ja fast liebevoller Blick von Thorne traf, stockte sie kurz. Etwas regte sich in ihr, doch sie schottete sich sofort ab, sie wollte nichts mit ihm zu tun haben und sich auch keine Gedanken mehr über ihn machen.

      »Das wünsche ich dir auch Isabel. «

     Urth verabschiedete sie mit einem Lächeln und nickte ihr noch einmal zu. Murith war aufgesprungen, legte die Arme um Isabel und brachte ihren Mund ganz nah an Isabels Ohr.

     »Ich weiß jetzt was mit Thorne los ist. Ich glaube der ist verliebt in dich. « flüsterte sie leise und grinste     Isabel dann so breit an, das ihre Mundwinkel fast die Ohren erreichten.

      »Du spinnst doch! «

     Isabel schüttelte ärgerlich den Kopf und wandte sich zum Gehen.

     »Du wirst schon sehen, ich habe recht. « rief Murith ihr hinterher und kicherte dann leise vor sich hin, doch Isabel hatte den Raum bereits verlassen. Sowohl Urth als auch Thorne sahen sie fragend an, doch Murith setzte sich verschmitzt lächelnd wieder hin und aß in aller Seelenruhe weiter.


    


    


    * * *


    

    

      Thorne lehnte sich an einen Baum und atmete tief durch. Er spürte den weichen haarigen Pelz des Stammes durch den Stoff seines dünnen Gewandes. Mit geschlossenen Augen fuhr er mit der Hand darüber und genoss das sanfte Streicheln in seiner Handfläche. Er war auf dem Weg zu Marinda, von dem er sich gerade wünschte, er würde endlos sein. Er hatte lange darüber nachgedacht, wie er es ihr sagen sollte und wann, war dann aber zu der Erkenntnis gelangt, dass es nichts brachte dieses Gespräch weiter aufzuschieben. Doch wie er ihr beibringen sollte, dass er ihre Verbindung lösen und hier auf der Erde bleiben würde, war ihm noch immer nicht klar. Wie sollte man auch einer Frau, die sich nichts hatte zu Schulden kommen lassen, erklären, dass man sich trennen wolle weil man sie nicht mehr liebte?

     Er öffnete die Augen und sah nach oben in das Blätterdach, als könnte er dort die Antwort finden und atmete wieder tief durch. Dann löste er sich mit einem Ruck vom Stamm, es half ja nichts das Unumgängliche hinaus zu zögern. Energischen Schrittes näherte er sich Marindas Haus, verhielt noch einmal kurz davor und betrat es dann.

      »Oh Thorne, wie schön dass du kommst.«


    Marinda kam ihm freudestrahlend entgegen, verharrte dann abrupt und wurde ernst. Diesen Gesichtsausdruck hatte sie noch nie bei ihm gesehen und Unruhe machte sich breit in ihr.


    »Was ist los? «


    Thorn holte tief Luft und wich ihrem Blick aus.

      »Lass uns doch erst einmal hinein gehen. Ich muss mit dir reden. «

     Marinda erblasste auf der Stelle. Ihr war sofort klar, worüber Thorne mit ihr reden wollte. Er hatte sich merkwürdig verhalten in der letzten Zeit und besonders die letzten Tage sehr rar gemacht. Sie hatte ihre Befürchtungen verdrängt und es vor sich mit dem nahen Aufbruch entschuldigt, war aber nun sicher, dass es damit nichts zu tun hatte. Sie führte ihn um das Haus herum zu einer einladenden Bank, die von herrlich duftenden Vermalien, einer bharulanischen dunkelblauen Rosenart, umgeben war. Thorne wartete bis Marinda sich gesetzt hatte und ließ sich dann auch nieder. Er konnte sie nicht ansehen und hasste sich dafür, dass er ihr nun so wehtun würde.

      »Ich werde die Erde nicht verlassen, Marinda. «

     Marinda atmete erleichtert auf.

     »Dann bleibe ich auch hier, hier bei dir. «

     »Nein, Marinda, es tut mir sehr leid, aber ich möchte nicht das du bleibst. «

     Thorne hatte leise gesprochen, doch Marinda verstand auch so sehr genau was er sagen wollte.

     »Du löst unsere Verbindung? Warum? « fuhr sie auf und Thorne spürte ihre innere Anspannung.

     »Marinda, hör zu, ich weiß das kommt für dich überraschend und du hast allen Grund wütend auf mich zu sein. Aber es ist nun mal so, dass ich nicht mehr die Gefühle für dich hege wir vorher. «

     »Willst du mir damit sagen, dass du mich nicht mehr liebst? So plötzlich? Vor ein paar Wochen war noch klar, dass wir Gefährten werden. «

    Thorne sah sie nun direkt an, auch wenn es ihn schmerzte,

     »Ja, leider ist es so, dass ich dich nicht mehr genug liebe, um für immer mit dir zusammen zu sein. Es tut mir sehr leid Marinda. Bitte versteh mich doch. «

     Marindas Gesicht bekam einen harten Zug und sie atmete schwer.

     »Willst du mir etwas weismachen, das sich deine Gefühle für mich einfach so von einem Tag auf den anderen derart ändern, dass du all unsere Pläne über den Haufen wirfst? Das glaube ich dir einfach nicht. Da steckt doch eine andere Frau dahinter. So ist es doch, oder? «

     Sie hatte sich in Rage geredet und funkelte ihn nun wütend an.

     »Antworte mir, verdammt noch mal. Wenigstens das bist du mir schuldig. «

     Sie war außer sich als sie sah, das Thorne nur dasaß und nicht sofort antwortete. Der holte tief Luft und atmete schwer aus, bevor er dann leise antwortete.

      »Du hast recht, ich habe mich verliebt. «

     Marinda hatte das Gefühl einen Schlag ins Gesicht zu bekommen. Mit allem hatte sie gerechnet, aber nicht damit.

      »Da hat doch diese Hybride die Finger im Spiel. Warum ist sie nicht geblieben wo sie war? «

     Wütend zischte sie ihn an, die Augen zu schmalen Schlitzen zusammen gekniffen. An Thornes Reaktion erkannte sie sofort dass sie Recht hatte.

      »Verschwinde! «

     Wütend reckte sie ihren Arm in Richtung Ausgang des Gartens und sah demonstrativ zur Seite um Thorne zu signalisieren, dass für sie jegliche Diskussion beendet war.

     Und Thorne ging, ohne sich um zu sehen verließ er sie, die Frau mit der er zwanzig Jahre verbracht hatte. Aber was sollte er auch tun? Seit er wusste, dass er Isabel liebte, konnte er nicht mehr mit ihr zusammen sein. Seinetwegen und auch ihretwegen.


    


    


    * * *


    

    

      »Oh verdammt! Warum kriege ich das nicht hin? «

     Isabel trat wütend mit dem Fuß gegen den Felsbrocken, der da friedlich im Schein der Zwillingssonne lag und sich nicht darum scherte, was sie von ihm wollte.

     »Ruhig, Isabel. So wird das nie etwas. «

     Shurkan kam zu ihr herüber und legte ihr beruhigend eine Hand auf die Schulter.

     »Komm, wir machen das nochmal zusammen. Konzentriere dich! «

     Isabel atmete tief durch und versuchte sich zu beruhigen. Seit Stunden versuchte sie bereits die Struktur des Steines zu verändern, scheiterte aber jedes Mal.

     Sie musste sich zusammen reißen, denn mit Macht und Gewalt erreichte sie nichts, das war ihr selbst schon klar geworden. Sie spürte Shurkans Hand auf ihrer Schulter und zunehmend durchströmte sie Ruhe. Mit ihrem Blick fixierte sie den Gesteinsbrocken, tauchte ein in ihn, sah seine feine Struktur und aktivierte ihre Kraft, die von Shurkan unterstützt wurde. Langsam, ganz langsam begannen die Konturen des Brockens zu zerfließen, wurden glatt und glänzten nun in der Sonne.

     »Ich verstehe das nicht. Warum kann ich es mit deiner Unterstützung und scheitere immer wieder wenn ich es allein versuchte? «

     Isabel war ratlos und ließ die Schultern hängen.

     »Weil du es zu sehr willst. Je verbissener du darum kämpfst, desto weniger Erfolg wirst du haben. «

     Shurkan sah das Problem. Konnte ihr dabei aber nicht helfen.

     »Du musst dich einfach nur entspannen und es geschehen lassen. Das ist alles. «

     Isabel sah Shurkan lange an, schloss dann die Augen und versuchte ihren Kopf komplett leer zu bekommen. Kein Gedanke mehr an die drängende Zeit, die ihr im Nacken saß, an die Aufgabe die vor ihr lag und auch Thorne blendete sie mehr und mehr aus. Denn besonders er beschäftigte sie mehr als ihr lieb war und sie vor sich zugeben wollte.

     Mit einem tiefen befreienden Atemzug öffnete sie ihre Augen und fixierte den glänzenden Brocken. Sie ließ sich Zeit, tauchte ein, fühlte ihn und ließ dann ganz vorsichtig ihre Kraft hinein fließen. Vor ihren Augen begann die Oberfläche langsam zu wabern, die Konturen verschwammen zunehmend und flüssiger Stein rann langsam von der Oberfläche des Brockens in den Wüstensand. Ohne jeglichen Kraftaufwand formte sie diese Pfütze, bis sie als kleine Kugel neben dem großen Brocken lag.

     »Ich hab's geschafft, ich hab's geschafft. «

     Vor Freude hüpfte sie umher und sah Shurkan freudestrahlend an.

     »Na siehst du. Es war doch gar nicht so schwer, oder? «

     Isabel war nun nicht mehr zu bremsen. Alles was in erreichbarer Nähe war wurde verändert. Zum Schluss formte sie den Gesteinsbrocken zu einem perfekten Obelisken um, der in der Abendsonne glänzte und zwei lange Schatten warf. Shurkan war mehr als zufrieden und lobte sie immer wieder für ihre gute Arbeit und ihre Kreativität. So hatte sie aus einem kleinen Stein einen Reif geformt und ihn Shurkan formvollendet an den Arm gesteckt.

     Sie war unglaublich stolz auf sich, dass sie sich von den anfänglichen Schwierigkeiten nicht hatte abschrecken lassen und weiter gemacht hatte. Es machte ihr unglaublich viel Spaß ihre Kraft für die Verformung von Gegenständen einzusetzen. Sie wollten sich gerade auf den Weg machen als ein Thamarol Isabel um flatterte und ihr die Ankunft von Agatha mitteilte.

     »Shurkan, Agatha ist da. «

     Isabel strahlte und machte sich sofort auf den Weg. Shurkan hatte Mühe der schnell dahineilenden jungen Frau zu folgen. Während er hinter ihr lief hatte er genug Muße sich Gedanken über diese ungewöhnliche junge Halbbharulanerin zu machen.

     Sie war wirklich bemerkenswert. Ihre Einsatzbereitschaft und der unbeirrbare Wille so schnell als möglich alles zu erlernen nötigten ihm höchsten Respekt ab. Als er sie heute Morgen sah, war er sehr erstaunt wie sehr sie gereift war. Die Übermittlung der Erfahrungen des bharulanischen Erfahrungserbes hatte erstaunliche Auswirkungen. Jegliche Unsicherheit war gewichen und sie besaß nun die Ausstrahlung der Herrscher, gepaart mit ihrem menschlichen Erbe eine äußerst interessante Mischung. Bei ihrem Lerneifer würde sie in kürzester Zeit alles beherrschen, was sie für ihre Aufgabe benötigte. Shurkan musste lächeln, Isabel vor ihm sprang vor Vorfreude über den Wüstensand wie eine junge Gazelle. Es war so schön zu sehen, wie die Lebensfreude in ihr erwachte. Als sie hier ankam war sie voller Selbstzweifel und ohne jegliche Lebensfreude. Sie empfand ihr Leben als Last und wagte nicht den Raum einzunehmen, der ihr zustand. Er freute sich darauf ihren weiteren Lebensweg zu begleiten und ihr hilfreich zur Seite zu stehen. Eigentlich hatte er sich ja zurückziehen wollen, Mhortan würde morgen aus der Reifekapsel entlassen und sollte seinen Platz einnehmen. Nun aber würde er mit Isabel hier auf der Erde bleiben und Mhortan die Bharulaner begleiten. Er freute sich sehr auf das Abenteuer mit dieser ungewöhnlichen Frau.


    


    


    * * *


    

    

      »Agatha.«

     Isabel stürmte in die Halle, in der Agatha und Hektor mit Kharak, Urth, Rugall, Murith und Thorne standen und sich unterhielten. Ohne weiter auf die anderen zu achten, warf sie sich lachend in die Arme der beleibten Frau, die sie fest umarmte.

      »Ich freu mich so sehr das du endlich wieder da bist. «

      »Aber, aber, Kindchen, so lange war ich doch gar nicht weg. «

     Agatha freute sich ebenso Isabel zu sehen, löste sich von ihr und hielt sie auf Armlänge vor sich hin, um sie ansehen zu können.

     »Na, das Kindchen muss ich mir jetzt wohl abgewöhnen, was? Aus dir ist ja eine richtige Persönlichkeit geworden. «

     Mit Erstaunen nahm sie wahr, wie sehr das Mädchen sich in der kurzen Zeit verändert hatte.

     »Du darfst mich immer Kindchen nennen, Agatha, hör ja nie auf damit. «

     »Na wenn das so ist, meine Kleine, werde ich mir das nicht abgewöhnen. «

     Agatha sah sie mit wohlwollendem Lächeln an und strich ihr kurz mit der Hand über die Wange. Das Mädchen hatte ihr gefehlt, das war ihr nun mehr als klar. Auch deshalb hatte sie sich wohl sofort bereit erklärt hier mit ihr auf der Erde zu bleiben und wenn sie ehrlich war, war sie unheimlich stolz auf sie.

    Rugall hatte sich aus der Gruppe gelöst und kam herüber zu ihnen. An dem irisierenden Blau seiner Augen erkannte Isabel sofort, das Kharak ihm seine Kräfte wieder gegeben hatte.

     »Hallo Vater, schön dich wieder zu sehen. Entschuldige bitte dass ich dich nicht aufgesucht habe, aber ich hatte einfach keine Zeit. «

     »Wie ich höre bist du sehr fleißig und sehr erfolgreich. Ich bin stolz auf dich. «

     Isabels Wangen überzog eine leichte Röte, das Lob ihres Vaters freute sie ganz besonders.

     »Na ja, ich bemühe mich, aber manchmal ist es zum Haare raufen. «

     »Sie ist genauso ungeduldig wie du damals. « meldete sich Shurkan lächelnd zu Wort.

     »Das hat sie definitiv von dir! «

     Er hatte sich zu den Dreien dazu gesellt und klopfte Rugall auf die Schulter, der leicht die Augen verdrehte. Shurkan hatte Recht, er war damals sehr ungeduldig und wollte immer mit dem Kopf durch die Wand. Dass seine Tochter ihm so ähnlich war bereitete ihm ein warmes Gefühl in der Brust und er sah sie voller Wärme an. Noch immer konnte er kaum glauben, dass diese junge Frau seine Tochter war, er würde noch eine Weile brauchen bis er es ganz realisiert hatte.


    Irgendwann gesellten sie sich zu den Anderen und verbrachten den Abend mit interessanten Gesprächen und einem ausgiebigen Essen. Besonders Murith war glücklich dass ihr Bruder Rugall nun wieder bei ihnen im Haus lebte. Agatha berichtete Isabel von den Aktivitäten oben auf der Erde seit sie wussten, dass die Bharulaner sie bald verlassen würden. Sehr viele der Bharulaner und auch der Blauen würden bleiben. Da die meisten hier Beziehungen mit Menschen eingegangen waren und Familien gegründet hatten, würden sie lieber mit der Erde unter gehen als ihre Liebsten zu verlassen. Isabel war unglaublich froh darüber, denn so würde es leichter sein umzusetzen, was sie sich vorgenommen hatte. Als sie dann in ihrem Zimmer war, lag sie lange in ihrem Bett und starrte die Decke an. Sie konnte einfach nicht schlafen. So viele Gedanken gingen ihr durch den Kopf. Das gigantische neue Wissen lief in ihrem Kopf ab wie ein Film, der nicht enden wollte. Es war für sie unfassbar die Zusammenhänge zu erkennen und die unglaublichen Möglichkeiten, die sich für sie dadurch ergaben.

     Es war bereits spät in der Nacht als sie sich wieder erhob und leise das Zimmer verließ. Im Haus war es still und die Gänge waren in ein warmes diffuses Licht getaucht. Zielstrebig erreichte sie die Wand, hinter der sich die Bruteinheiten befanden. Kurz verharrte sie und stellte sich dann vor den Scanner. Geräuschlos verschwand die Wand und Isabel trat vorsichtig ein. Langsam schritt sie die erste Reihe ab und blieb vor einer der Schalttafeln stehen und schaute nach oben. Das Baby des Bharulanerpaares, das Murith ihr gezeigt hatte, schwebte weit über ihr in der Formation der vielen Brutkapseln. Sie stellte sich an das Pult und ihre Hände flogen über die vielen Zeichen, die nun nicht mehr unverständlich und fremdartig waren. Als sie fertig war, schaute sie wieder nach oben und sah das Ei langsam wie von Zauberhand aus der Formation ausscheren und nach unten gleiten. Als es sich in die unterste Position eingereiht hatte, betrachtete sie das kleine Wesen, das friedlich darin schlummerte. Aus dem Embryo war ein kleines Mädchen von etwa fünf Monaten geworden, das andächtig an ihrem winzigen Daumen nuckelte. Isabels Herz begann zu klopfen und ein eigenartiges Gefühl machte sich in ihr breit. Alles in ihr wollte das Kleine an ihre Brust drücken und nie mehr los lassen. Ein entrücktes Lächeln spiegelte sich in ihrem Gesicht als die Kleine herzhaft gähnte und ihr dabei der keine Daumen aus dem Mund glitt. Dann reckte sich das kleine Wesen, drehte sich schaukelnd in der Flüssigkeit und öffnete seine Augen. Isabel hielt den Atem an als die blauen Augen sie zwar müde, aber interessiert ansahen. Isabel streckte eine Hand aus und legte sie an die Glaswand der Brutkapsel.

      »Hallo meine Kleine. Schlaf schön weiter. «

      Ihre Stimme war leise und warm und ihr Herz wollte überlaufen vor Zuneigung. Ganz langsam verzog sich der kleine Mund zu einem Lächeln, dann steckte sie sich ihren kleinen Daumen wieder in den Mund, schloss die Augen und schlief wieder ein. Schweren Herzens wandte sich Isabel ab, legte eine Hand auf das Pult und sah zu, wie das Ei wieder seine ursprüngliche Position einnahm. Mit einem letzten Blick nach oben wandte sich Isabel ab und strebte ihrem eigentlichen Ziel zu. Mhortan.

     Als das Ei mit ihm sanft herab schwebte, schlug ihr Herz hart gegen ihre Brust. Was wenn auch er erwachen würde und sie sah? Sie wagte kaum zu atmen aus Angst, er könnte es hören. Da lag er vor ihr, ein ausgewachsener junger Mann von etwa zwanzig Jahren. Er hatte die Beine angezogen und seine Arme um seinen Oberkörper geschlungen. Sein markantes Gesicht, das dem von Shurkan zum Verwechseln ähnlich sah, war friedlich entspannt im Schlaf. Sein langes Haar schwamm in der Flüssigkeit, schwerelos wie bei einer Nixe. Gebannt betrachtete sie sein Gesicht. Er hatte volle akzentuierte Lippen, die im Schlaf zuckten.


    Was er wohl träumte? Seine Lider mit den langen Wimpern flatterten etwas und Isabel bekam Angst, dass er aufwachen könnte und wollte sich schon abwenden und wieder gehen, als er sich plötzlich langsam ausstreckte und die Arme ausbreitete. Atemlos sah sie ihn an und konnte sich nicht von der Stelle rühren. Sie hatte noch nie einen nackten Mann gesehen, zumindest nicht in natura. Ihr Blick glitt in seine Lendengegend, die nun so offen vor ihr ausgebreitet da lag und heiße Röte stieg in ihr Gesicht. Sein Penis lag weich auf einem Schenkel und hatte Ausmaße, die ihr den Schweiß auf die Stirn trieben.

      „Oh mein Gott“ schoss es ihr durch den Kopf und in ihrem Unterleib machte sich ein unglaubliches Kribbeln breit, das sie völlig unvorbereitet traf. Fast panisch riss sie den Blick von seinem Schoß, legte die Hand auf das Pult und verließ fast fluchtartig die Halle. Als sich die Wand wieder geschlossen hatte, lehnte sie sich schwer atmend mit dem Rücken dagegen und versuchte sich mit geschlossenen Augen wieder zu beruhigen. Konzentriert atmete sie ein und aus und kam langsam zur Ruhe. Das Kribbeln zwischen ihren Schenkel war zwar weniger geworden, aber es war noch immer da. Schnell huschte sie durch die Gänge in ihr Zimmer und warf sich aus Bett. Mit geschlossenen Augen sah sie wieder die Bilder, die sich wohl unwiderruflich in ihr Hirn gebrannt hatten und auch das Kribbeln wurde wieder stärker. Ihre Hand glitt langsam zwischen ihre Schenkel, jede kleinste Berührung dort schien Wellen der Lust auszulösen. Es dauerte nicht lange bis eine Explosion sie hinweg riss und ihre Welt auf den Kopf stellte. Schwer atmend lag sie da, mit geschlossenen Augen diesem unglaublichen Gefühl nach spürend, das ihren Körper eben fast zerrissen hatte. Sie fühlte sich auf angenehme Weise matt und müde und schlief auch kurz darauf ein.

      Als sie morgens erwachte, fühlte sie sich leicht und beschwingt. Der Gedanke an die letzte Nacht puderte ihr wieder ein zartes Rot auf die Wangen und sie sprang schnell aus dem Bett. Sie musste sich beeilen wenn sie nicht zu spät zum Training kommen wollte. Also schob sie alle Gedanken beiseite, stieg in die Reinigungszelle, kleidete sich an und huschte zum Frühstück. Sie nahm sich nicht viel Zeit dafür, obwohl alle anwesend waren und sie sich gern noch ein wenig unterhalten hätte. Doch sie war spät dran und Shurkan erwartete sie bereits. Also verabschiedete sie sich schweren Herzens und machte sich auf den Weg.

    Als sie ihn erreichte, begrüßte er sie lächelnd.

      »Guten Morgen, Isabel. Du siehst entspannt aus, bereit für eine neue Lektion? «

     Sie spürte die Röte in ihr Gesicht steigen und schottete sofort ihre Gedanken ab. Sie konnte Shurkan nicht ansehen, nickte nur mit dem Kopf und versuchte die Fassung zu bewahren. Die Erlebnisse der letzten Nacht rauschten durch ihre Gedanken und verstärkten die Röte ihrer Wangen noch. Shurkan sah sie erstaunt an, sagte aber nichts. Die ersten Übungen gingen total daneben, weil Isabel sich einfach nicht konzentrieren konnte. Die Nähe von Shurkan, der Mhortan so ähnlich war, brachte sie völlig aus dem Konzept.

     »Was ist los, Isabel? Du bist überhaupt nicht bei der Sache. «

     Dann versuchte er sich in ihre Gedanken einzuklinken, prallte aber ab. Nun war Shurkan restlos erstaunt. Sie schottete sich ab vor ihm, das hatte sie bisher nie getan. Es war eine ihrer Regeln, das sie offen für ihn war, damit er helfend eingreifen konnte.

      »Du schottest deine Gedanken ab? «

     Flammende Röte breitete sich in Isabels Gesicht aus und sie wäre am liebsten in einem Mauseloch verschwunden.

      »Ja, entschuldige bitte, aber...aber es geht nicht anders. «

     Shurkan hatte den Kopf schief gelegt und sah sie abschätzend an.

     »Hm, nun gut. Aber bitte sorge dafür, dass das, was dich gerade beschäftigt unsere Arbeit nicht beeinträchtigt. «

     Isabel nickte nur und versuchte krampfhaft sich zu konzentrieren. Warum musste sie nur gestern ihrem Impuls folgen und in die Bruteinheit gehen. Sie könnte sich ohrfeigen für diese blöde Idee.

     „Mein Gott reiß dich zusammen. Shurkan ist Shurkan und Mhortan ist Mhortan.“ versuchte sie sich klar zu machen und hatte letztendlich Erfolg damit. Je länger sie übten desto mehr traten ihre nächtlichen Erlebnisse in den Hintergrund und sie konnte sich mehr und mehr auf ihr Training konzentrieren. Als Shurkan am späten Nachmittag das Training beendete, war er sehr zufrieden mit ihr. Und Isabel war froh, dass sie wieder einigermaßen ungezwungen mit ihrem Meister umgehen konnte. Relativ entspannt machte sie sich mit ihm auf den Heimweg.


    


    


    * * *


    

    

     Die gesamte Familie hatte sich in der großen Halle mit den Bruteinheiten eingefunden und alle waren in erwartungsvoller Stimmung. Isabel allerdings hatte weiche Knie, denn gleich würde die Geburt von Mhortan stattfinden, wenn man es so nennen konnte. Die Erlebnisse von letzter Nacht hingen ihr noch nach und sie war total nervös. Neben ihr standen Rugall, der einen Arm um ihre Schulter gelegt hatte, und Murith, die aufgeregt hin und her hibbelte.


    Etwas hinter ihr befand sich ihr Gefährte Lorthas mit versteinertem Gesicht. Die beiden hatten ihre Differenzen noch immer nicht beilegen können und so herrschte zwischen ihnen Funkstille. Thurle, die sehr zurückgezogen mit ihrem Gefährten Sorath lebte, stand weiter hinten und sprach gerade leise mit ihrem Bruder Thorne, der Isabel immer wieder verstohlene Blicke zuwarf. Shurkan stand neben Kharak und Urth ganz vorn und Isabel spürte seine Erregung angesichts der nahenden Geburt seines Klons.

     Kharak trat feierlich an das Pult und ließ das Ei mit Mhortan herunter schweben. Langsam klinkte es sich unten in die Formation ein. Mhortan lag ganz entspannt mit geschlossenen Augen friedlich in der Flüssigkeit und schien zu schlafen. Kharaks Finger flogen über die Eingabetafel und Isabel sah, wie die Flüssigkeit aus der Glaskapsel gesaugt wurde. Dann löste sich mit einem leisen 'Plopp' die Nabelschnur. Isabels Herz begann vor Aufregung zu klopfen und ihre Hände wurden ganz feucht. Gebannt starrte sie in das Ei, in dem es sich zu regen begann. Mhortan tat einen tiefen Atemzug und schlug die Augen auf, blickte sich kurz um, als würde er etwas suchen und begegnete dann Isabels Blick. Wie gebannt saugte er sich darin fest und Isabel stockte der Atem. Ohne ihren Blick los zu lassen begann er zu lächeln und Isabel sackten die Beine weg. Wäre Rugall nicht gewesen, der sie stützte, wäre sie wohl zu Boden geglitten. Er hielt sie fest in seinem Arm und spürte wie das Herz seiner Tochter raste. Es überraschte ihn, dass die Geburt eines Bharulaners sie derart aus der Fassung brachte, allerdings war es etwas völlig Neues für sie.

     Kharak und auch Shurkan waren dem Blick von Mhortan gefolgt und sahen Isabel nun verwundert an, während ihr Gesicht dunkelrot glühte. Isabel war völlig außer sich, in ihrem Kopf herrsche das blanke Chaos und ihre Beine waren wie Pudding. Am liebsten würde sie fluchtartig diese Halle verlassen, weg von allen und vor allem weg von diesem Blick, der ihr auf den Grund ihrer Seele zu schauen schien. Hatte er sie wahrgenommen letzte Nacht? Hatte er etwa ihre Gedanken lesen können?

      „Oh mein Gott, bitte nicht.“

     Vor Scham lief ihr Gesicht dunkelrot an, sie riss sich von seinem Blick los und schaute schwer atmend auf den Boden. Shurkan hatte sich von Isabel abgewandt und bemerkte wie das Lächeln in Mhortans Gesicht verschwand und dem Ausdruck von Enttäuschung wich, als Isabel den Blickkontakt unterbrach. Seine Verwunderung wuchs, konnte er sich doch die Verbindung der beiden nicht erklären.

    Mhortan hatte sich nun aufgesetzt während die Glasfläche verschwand und den Weg nach draußen für ihn frei gab. Lächelnd trat Urth ihm entgegen und reichte ihm ein Gewand, damit er seine Blöße bedecken konnte. Mhortan entstieg vorsichtig seiner Kapsel, zog es sich über und stand nun vor ihnen. Ein Junger Bharulaner mit langem weißen Haar, deine Augen auf Kharak gerichtet.

     »Herzlich Willkommen, Mhortan. Wir freuen uns dich endlich begrüßen zu können. »

     Kharak streckte ihm mit einem Lächeln beide Hände entgegen, die Mhortan ergriff und den Kopf senkte.

     »Danke, Kharak, meine Treue ist dir sicher. «

     Mhortan hatte die tiefe dunkle, melodische Stimme von Shurkan.

     »Bist du bereit für die Zeremonie Mhortan? «

     »Das bin ich, Kharak. «

     Um Isabel herum sanken alle auf die Knie und auch sie wurde von Rugall sanft nach unten gezogen. Shurkan und Mhortan knieten sich gegenüber und nickten sich leicht zu. Dann reichten sie sich die Hände und sahen sich tief in die Augen. Die Übertragung dauerte lange, die Isabel gebannt verfolgte. Als Shurkan sie beendete, sank Mhortans Kopf mit einem leichten Stöhnen nach hinten und er schloss die Augen. Als er sie wieder öffnete erhob er sich zusammen mit Shurkan, gefolgt von allen anderen. Kharak trat auf ihn zu, umarmte ihn kurz und klopfte ihm dann auf die Schulter.

      »Willkommen in der Familie, Meister Mhortan.«

     Danach umarmte ihn Urth mit den gleichen Worten und ihr folgte ein Familienmitglied nach dem anderen. Isabel war übel, gleich würde sie an der Reihe sein. Ihr war nicht wohl bei der Sache und ihr Herz klopfte viel zu schnell. Rugall schob sie langsam vor sich her, bis sie dann vor Mhortan stand. Kurz schloss sie die Augen, straffte sich und begrüßte ihn mit fester Stimme. Als sie sich umarmten, schwang seine Stimme durch ihren Kopf, die sie zusammen zuckten ließ.

     „Ich wollte dich nicht in Verlegenheit bringen, verzeih mir. Und danke dass du mich heute Nacht besucht hast, ich habe dich gespürt, deine Energiesignatur ist sehr stark. Es gibt keinen Grund dich schlecht zu fühlen“

     Als er sich von ihr löste zwinkerte er ihr kurz zu und wandte sich dann Rugall zu. Isabel schluckte und trat zur Seite. Er hatte sie gespürt heute Nacht und auch jetzt kannte er genau ihre Gefühle, obwohl sie sich abgeschottet hatte. Das war beängstigend. Kharak klatschte in die Hände und bat um Aufmerksamkeit.

     »Lasst uns jetzt alle ein Festmahl einnehmen. Du wirst sicher hungrig sein, Mhortan. «

     Mit einem Lachen legte er ihm eine Hand auf den Arm und bat alle mit in die Halle zu kommen.

    Der lange Tisch war festlich gedeckt und das Essen einfach fantastisch. Die Köche hatten sich selbst übertroffen und brachten einen Gang nach dem anderen. Zuerst hatte Isabel keinen Bissen herunter bekommen, aber als sie sich etwas beruhigt hatte, schmeckte es ihr ausgezeichnet und auch ihr Hunger wollte gestillt werden. Die Stimmung war ausgelassen und Mhortan erfuhr, dass die Bharulaner bald aufbrechen würden und er sie begleiten würde. Mit einem bedauernden Blick sah er hinüber zu Isabel, die ihm aber auswich.

     »Sag mal was ist hier eigentlich los? «

     Murith, die neben ihr saß, stupste sie mit dem Ellenbogen an und sah ihr fragend ins Gesicht.

     »Was meinst du? « fragte Isabel verwirrt und zog die Brauen in die Höhe.

     »Na ich meine die Sache mit Mhortan und hast du dir mal Thornes Gesicht angesehen? «

     Mit dem Kopf nickte sie leicht in Richtung ihres Bruders und verzog das Gesicht. Isabel riskierte einen vorsichtigen Blick und begegnete dem finsteren Blick von Thorne, der sie die ganze Zeit schon zu beobachten schien. Sein Gesicht war wie eingefroren, seine Lippen zusammengekniffen und seine Kieferknochen traten immer wieder hervor. Isabel wandte den Blick ab und starrte Murith an.

     »Was hat der denn? So langsam gehen mir die Launen deines Bruders gehörig auf die Nerven. Was habe ich denn seiner Meinung nach wieder falsch gemacht, kannst du mir das sagen? «

    Genervt schüttelte sie den Kopf und starrte dann Thorne mit einem herausfordernd funkelnden Blick an. Er ging ihr gehörig auf die Nerven, seine ständig wechselnden Stimmungen waren kaum zu ertragen. Nie wusste sie woran sie bei ihm war. Seine vorübergehende Freundlichkeit war wie weg geblasen. Er war also wieder der Alte.

     »Ich weiß es nicht. Aber ich denke mal das hat eher etwas mit Marinda zu tun. Wusstest du dass er sich von ihr getrennt hat? «

     Verschwörerisch hatte sich Murith zu ihr gebeugt und flüsterte ihr die Neuigkeit zu. Isabel verzog das Gesicht und zuckte dann mit den Schultern.

     »Nein, das wusste ich nicht. Geht mich auch nichts an, ist schließlich seine Sache. «

     »Trotzdem frage ich mich warum er dich die ganze Zeit so anstarrt. «

     Nachdenklich hatte Murith den Mund gekräuselt und schielte zu ihrem Bruder hinüber, der sie nun wütend an funkelte.

     »Lass es Murith, es ist doch völlig egal. «

     Isabel wollte nichts mehr hören, sah aber dass für Murith dieses Thema noch lange nicht beendet war. Agatha, die mit Hektor zwar nicht an der Zeremonie teilnehmen konnte, nun aber mit am Tisch saß und mit großem Appetit aß, schaute sie lächelnd an und zwinkerte ihr zu. Da sie etwas zu weit weg saß konnten sie sich nicht unterhalten. Isabel spürte einen Blick und wandte den Kopf in die Richtung. Ihr Vater sah sie nachdenklich an, lächelte aber als sie ihn ansah. Isabel würde gern wissen was in seinem Kopf vor sich ging. Sie hatten mittlerweile ein gutes Verhältnis zu einander und sie war froh ihn um sich zu wissen. Doch irgendwie war er ihr noch etwas fremd, so viele Jahre konnte man offenbar doch nicht in ein paar Wochen nachholen und sie würden wohl noch einige Zeit brauchen bis sie vertrauter mit einander umgehen konnten.


    Aber etwas schien ihn zu beschäftigen und sie würde zu gern wissen was es war. Als er dann allerdings kurz zu seinem Bruder Thorne hinüber schaute und dabei leicht die Stirn runzelte, war sie sich sicher, das auch er bemerkt hatte, wie merkwürdig Thorne sich ihr gegenüber verhielt. Mit einem tiefen Aufatmen wandte sie sich ihrer Nachspeise zu und genoss mit geschlossenen Augen diesen exzellent fruchtigen Geleewürfel, in dessen Mitte eine kleine Blüte in einer Flüssigkeit schwamm. Sie war immer wieder fasziniert, was die Köche für kulinarische Kunstwerke zauberten.

     Sie hatte so viel von dem Gelee gegessen, das nur noch eine Kugel mit der in der Flüssigkeit ruhenden Blüte übrig blieb. Diese balancierte sie nun vorsichtig auf ihren Löffel und ließ sie in ihren Mund gleiten. Ein kleiner Druck mit der Zunge und die Flüssigkeit ergoss sich in ihm und rann langsam ihren Hals hinunter, während ihre Geschmacksknospen zu explodieren schienen. Ein unglaublich wahnsinniges Kribbeln begleitete die Säure der Flüssigkeit, in die sich die süße Schärfe der Blüte mischte. Isabel konnte nicht anders, ein wohliges Seufzen entrang sich ihrer Brust, während sie genüsslich die Augen verdrehte. Ein letztes Schlucken und sie öffnete wieder die Augen. Ihre Wangen verfärbten sich als sie all die Blicke wahrnahm, die sie schmunzelnd ansahen. Sie begegnete den Blicken mit einem selbstbewussten Lächeln und wandte sich dann wieder ihren Speisen zu.


    Der Abend verlief noch sehr harmonisch und es wurde viel geredet und gelacht. Mhortan hatte ihr hin und wieder einen Blick zu geworfen und gelächelt und langsam entspannte sich Isabel. Als sich die Tafel langsam auflöste, verabschiedete sie sich von allen und verließ das Haus, um sich noch ein wenig die Beine zu vertreten. Die Luft war lau und es war ganz still draußen. Der riesige volle Mond spendete ein sanftes Licht, das alles in lange Schatten tauchte. Isabel schritt langsam voran und wandte sich dem nahen Wäldchen zu. Tief sog sie die von Blütenduft geschwängerte Luft in ihre Lungen und fühlte sich unglaublich gut. Als die das Wäldchen erreichte, schritt sie den Pfad entlang, der Boden gab bei jedem Schritt sanft federnd nach, als würde sie über Moos laufen. Hin und wieder hörte sie ein leises Huschen im Unterholz und ein Thamarol schrie ganz in der Nähe. Sie hatte den umgestürzten Baumstamm erreicht, strich verträumt mit der flachen Hand über den weichen haarigen Pelz und wollte sich gerade darauf nieder lassen, als sie erschreckt herum fuhr.

      »Du falsche Schlange. Bist du nun endlich zufrieden? «

      Etwas abseits entdeckte Isabel eine Bharulanerin, die sie wüten an funkelte.

      »Wie bitte?«

     »Tu doch nicht so scheinheilig. Wie fühlt man sich wenn man eine zwanzigjährige Partnerschaft auf dem Gewissen hat? «

     »Kannst du mir mal sagen was du meinst? Und wer bist du überhaupt? « erwiderte Isabel kühl und trat ihr einen Schritt entgegen.

     »Als wenn du das nicht wüstest. Du hast dich an Thorne heran gemacht, denkst du ich habe das nicht bemerkt? Er gehört mir, hast du verstanden...MIR! ALSO LASS GEÄLLIGST DEINE DRECKIGEN FINGER VON IHM! « schrie die Bharulanerin, die einen ganzen Kopf größer war als sie, und am ganzen Körper bebte.

    Isabel riss die Augen auf und starrte Marinda an, denn nur sie konnte es sein. Hatte die den Verstand verloren? Thorne und sie? Isabel lachte auf und schüttelte verständnislos den Kopf.

      »Sag mal wie kommst du denn auf diese absurde Idee? «

     »Hör auf mich für dumm zu verkaufen, du kleines Miststück. « zischte Marinda sie feindselig an, ihre Augen waren zu Schlitzen verengt und ein irres Funkeln erschien darin.

    Isabel hatte genug, sie spürte wie Wut in ihr hoch kochte. Was bildete sich diese Marinda ein so mit ihr zu sprechen.

     »Ich würde dir empfehlen deinen Ton zu zügeln. Es wäre gesünder für dich, denn ich habe meine Kräfte noch nicht so gut unter Kontrolle. «

    Ihre Stimme war leise, aber eisig und sie hatte Mühe sich unter Kontrolle zu behalten. Hinter ihnen knackte es und beide Frauen fuhren herum.

      »MARINDA!«

     Thornes wütende Stimme zerschnitt die Stille und er stand plötzlich vor ihr.

     »Hast du komplett den Verstand verloren? «

     Er hatte sie am Arm gepackt und drängte sie ein paar Schritte zurück. Marinda presste die Zähne zusammen, dass die Kieferknochen deutlich hervor traten und reckte den Kopf angriffslustig nach vorn.

     »Sorge dafür, dass diese Irre mir nie wieder unter die Augen kommt, sonst vergesse ich mich. Die hat doch nicht alle Tassen im Schrank. «

    Isabel fixierte Thorne wütend, drehte sich um und ging. Sie hatte den Wald gerade verlassen als sie Schritte hinter sich hörte.

     »Isabel, warte. Bitte. «

     Isabel verdrehte genervt die Augen, was wollte Thorne denn nun noch von Ihr. Unbeirrt ging sie weiter, sie hatte einfach keine Lust sich jetzt auch noch mit ihm auseinander zu setzen. Doch Thorne hatte sie erreicht, hielt sie am Oberarm fest und zwang sie so stehen zu bleiben.

     »Bitte Isabel! «

     Tief atmete sie durch und sah ihn genervt an.

     »Was willst du, Thorne. Der Auftritt deiner 'Freundin' hat mir gereicht. Mein Bedarf an Konversation hält sich echt in Grenzen. «

    Demonstrativ sah sie an ihm vorbei um ihm klar zu machen, dass sie keine Lust hatte mit ihm zu reden.

     »Es tut mir leid Isabel, ich weiß wirklich nicht was in Marinda gefahren ist. Sie wird dich nicht mehr belästigen. «

     Thornes Stimme war leise und sein Blick drückte Bedauern aus. Isabel spürte, dass es ihm wirklich ernst war und atmete tief durch.

      »Wie kommt diese Frau eigentlich darauf, dass WIR etwas miteinander haben? Das ist doch so was von absurd! «

      Sie sah Thorne voll an, der aber wich ihrem Blick aus und schien sich sehr unbehaglich zu fühlen.

      »Ich weiß es nicht. « sagte er leise und schluckte.

      »Wie dem auch sei, ich bin jetzt müde und will nur noch in mein Bett. Gute Nacht Thorne. «

     Isabel wandte sich ab und ging schnell den Weg zurück zum Haus. Thorne schien ihr nicht zu folgen und wenn sie ehrlich war, war es ihr auch egal.

     Als sie ihr Zimmer betrat, war ihr erster Gag zum Kakaoautomaten. Sie brauchte jetzt erst einmal etwas zur Beruhigung. Mit dem heißen Becher setzte sie sich aufs Sofa und dachte nach. Die Begegnung mit Marinda ließ ihr irgendwie keine Ruhe. Sie konnte sich einfach nicht erklären, wie Marinda darauf kam, sie hätte ein Verhältnis mit Thorne. Ausgerechnet Thorne, ihrem Onkel, der sie nicht einmal leiden konnte. Verständnislos schüttelte sie den Kopf und nahm einen tiefen Schluck. Doch alles Nachdenken half nichts, eine Erklärung für Marindas Verhalten fand sie nicht. Der Becher war leer und sie nahm sich vor morgen mit Murith darüber zu reden. Vielleicht hatte sie ja eine Idee. Schnell huschte sie in die Reinigungszelle und kuschelte sich dann in ihr Bett.


    


    


    


    * * *


    

    

     Starke Arme umschlossen Isabel von hinten und heißer Atem streifte ihr Ohr. Als die Hände langsam, aber fordernd, über ihren Busen und dann den Bauch hinunter strichen, stöhnte sie leise vor Lust auf. Leise gemurmelte Liebkosungen brachten ihr Blut zusätzlich in Wallung. Sie drehte sich herum und sah in Thornes Gesicht, das vor Verlangen gerötet war. An ihrem Unterlaib spürte sie seine Erektion und ekstatische Wellen huschten über ihren Körper. Ja, sie wollte ihn, hier und sofort.


    Da sie ihren Geist geöffnet hatte, wusste Thorne sofort was sie wollte, zog sie mit sich auf den Waldboden und rollte sich auf sie. Leise stöhnte er an ihrem Ohr und bedeckte dann ihr Gesicht mit heißen Küssen, suchte ihren Mund und umspielte mit seiner Zunge ihre Lippen. Gerade wollte er sie küssen, als er von ihr herunter gerissen wurde. Isabel fuhr erschreckt hoch und blickte in Marindas verzerrtes Gesicht. Sie hatte den Mund weit geöffnet und lange spitze Zähne reckten sich ihr gefährlich entgegen. An ihnen tropfte übelriechender Speichel herunter, der mit einem platschenden Geräusch auf ihrem Bauch landete. Isabel schrie vor Ekel auf und sah sich panisch nach Thorne um. Sie entdeckte ihn hinter Marinda, tot.


    Eine klaffende Wunde an seinem Hals blutete stark und seine weit geöffneten Augen waren starr nach oben gerichtete. Das Blau seiner Augen war erloschen und einem Aschgrau gewichen. Isabels Herz raste vor Panik, als sie den Blick von ihrem Geliebten riss und Marindas Gesicht mit hämischem Grinsen immer näher kommen sah. Dann schlug sie zu. Unvermittelt und unausweichlich. Isabel spürte den stechenden Schmerz an ihrem Hals und merkte, wie das Leben langsam aus ihrem Körper wich.

     Schreiend fuhr Isabel im Bett in die Höhe. Ihr Herz raste wie wild und ihr gesamter Körper war schweißgebadet. Stoßweise atmend griff sie sich an den Kopf.

      „Es war nur ein Alptraum. Gott sei Dank!“

     Sie hatte sich im Bett aufgesetzt und die Beine angezogen, um die sie ihre Arme geschlungen hatte. Kontrolliert langsam atmend versuchte sie sich zu beruhigen.

      »Isabel, was ist los? «

      Murith war ins Zimmer gestürmt, stand vor ihrem Bett und sah sie besorgt an.

      »Nur ein Alptraum. «

     Isabel atmete tief durch und schüttelte den Kopf, um die Bilder loszuwerden, die immer noch durch ihren Kopf geisterten. Murith schlüpfte kurzerhand unter ihre Decke und nahm sie in den Arm.

      »Du Arme. Willst du mir erzählen wovon du geträumt hast? «

     Sie strich Isabel beruhigend über den Rücken und ihre Stimme was fürsorglich. Isabel atmete wieder tief durch. Sie hatte ja eh am nächsten Tag mit Murith reden wollen, also konnte sie es auch jetzt. Langsam erzählte sie ihr von ihrer Begegnung mit Marinda gestern Nacht im Wald. Murith hörte erstaunt zu und zog hin und wieder verständnislos die Augenbrauen zusammen.

     »Marinda? Bist du dir sicher? Ich kenne sie schon seit Ewigkeiten, solch ein Verhalten passt überhaupt nicht zu ihr. « sagte sie dann höchst erstaunt und sah Isabel skeptisch an.

     »Sie hat dir ein Verhältnis mit Thorne unterstellt? Wie kommt sie denn darauf? «

     »Wenn ich das mal wüsste. Keine Ahnung wie sie auf diesen Blödsinn kommt. «

     »Aber er hat sich von ihr getrennt, oder? «

     »Ganz offensichtlich! Aber was habe ich damit zu tun? «

     Fragend sah Isabel Murith an, die nun wissend lächelte.

     »Ich habe dir doch gesagt dass Thorne in dich verknallt ist. Du willst mir ja nicht glauben. «

     Isabel sah sie an als würde sie eine Erscheinung sehen.

     »So ein Blödsinn! Ist dir schon mal aufgefallen wie er mich behandelt? Er kann mich nicht leiden, das ist doch ganz offensichtlich. Du kommst aber auch auf Ideen. «

     Sie sah Murith tadelnd an und schüttelte den Kopf.

     »Was ist eigentlich mit dir und Lorthas? Immer noch Eiszeit? « wechselte sie das Thema.

     »Ja, leider. Wir kommen einfach auf keinen gemeinsamen Nenner. Er will nicht auf der Erde bleiben und fordert von mir sie ebenfalls mit ihm zu verlassen. Ich bin mir wirklich nicht mehr sicher, ob er der richtige Gefährte für mich ist. Meine Gründe hier bei dir zu bleiben interessieren ihn überhaupt nicht. «

     In Muriths Stimme schwang Enttäuschung mit, aber auch Ärger und Unverständnis.

     »Es tut mir leid, das ihr meinetwegen Streit habt. Vielleicht solltest du wirklich mit ihm gehen. «

     »Auf gar keinen Fall. Seine Engstirnigkeit geht mit gewaltig auf die Nerven. Was soll ich mit einem Gefährten, der nur seine eigenen Interessen im Kopf hat und keinerlei Rücksicht auf mich nimmt? Nein, soll er nur verschwinden, für mich ist die Sache so oder so erledigt. Ich sehe ihn endlich so, wie er wirklich ist und das gefällt mir ganz und gar nicht. «

     Isabel sah sie lange an und nickte dann. Sie konnte Murith verstehen, eine glückliche Partnerschaft sah anders aus. Sie hatte zwar keinerlei Erfahrungen auf diesem Gebiet, würde sich aber ähnlich wie sie entscheiden. Als sie aus dem Fenster blickte sah sie sie Zwillingssonne langsam über den Horizont aufsteigen. Es wurde Zeit aufzustehen, zu frühstücken und zu Shurkan zu gehen. Ein anstrengendes Pensum ihrer Ausbildung lag vor ihr.

     »Lass uns aufstehen Murith. Es wird Zeit. «

    Die drückte sie noch einmal und verließ dann das Zimmer. Isabel genoss in der Reinigungszelle die herrlichen Vibrationen auf ihrer Haut. Frisch und erwartungsvoll schlüpfte sie in eines ihrer Gewänder und ging hinüber in die Halle um zu frühstücken.


    


    


    * * *


    

    

     Die kommenden Tage waren sehr anstrengend für Isabel. Wieder und immer wieder musste sie ihre Fähigkeiten trainieren, bis sie sie im Schlaf beherrschte. Bei einem weiteren sehr langen Gespräch mit Kharak hatte sie ihm ihre Pläne vorgestellt und ihn nach seiner Meinung gefragt, ob sie so umsetzbar wären. Zuerst war Kharak sehr erstaunt, denn auf eine solche Idee war er nie gekommen. Je mehr sie sich darüber unterhielten, Möglichkeiten durch sprachen und deren Umsetzbarkeit, desto besser fand er die Idee von ihr. In der nächsten Nacht hatten sie gemeinsam die erste Voraussetzung hierfür in die Tat umgesetzt. Viele Stunden hatten sie zusammen gearbeitet und Kharak gewann immer mehr an Zuversicht, dass dies ein sehr guter gangbarer Weg war die Erde tatsächlich zu retten.

     Hektor und Agatha arbeiteten ebenfalls mit Hochdruck und koordinierten die Aktivitäten der Blauen. Jeden Abend berichteten sie Isabel über den jeweiligen Stand der Dinge. Die Arbeit hatte also begonnen.

    Die Raumschiffe füllten sich und alle warteten auf den Abflug. Kharak traf die letzten Vorkehrungen und instruierte die Bharulaner, die mit Isabel auf der Erde zurück bleiben würden.

      »Das war heute unsere letzte Trainingseinheit Isabel. Ich bin sehr zufrieden mit dir. «

      Shurkan sah Isabel lächelnd an und klopfte ihr anerkennend auf die Schulter.

     »Wenn ich ehrlich bin, habe ich nicht geglaubt dass wir es in dieser kurzen Zeit schaffen werden. Du warst eine sehr gelehrige Schülerin. «

     Isabel atmete tief durch, es war geschafft. Nun konnte der Ernst des Lebens beginnen. Alles war im Aufbruch, auf den Schiffen herrschte geschäftiges Treiben und sie hatte ein mulmiges Gefühl in der Magengegend. In drei Tagen würden die Schiffe die Erde verlassen und ob sie Kharak, Urth und Thorne noch einmal wieder sehen würde, stand in den Sternen.

     Ja Thorne, er geisterte ihr die letzten Tage ständig durch den Kopf. Er war nach dem Zwischenfall mit Marinda so entgegenkommend, ja fast schon fürsorglich, dass sie sich ständig gedanklich mit ihm auseinander setzen musste. Immer wieder ertappte sie sich dabei, dass sie ihn beim Essen beobachtete. Ihr Onkel war ein ausgesprochen gut aussehender Bharulaner, seine fließenden Bewegungen zogen ihre Blicke immer wieder auf sich. Wenn er ihre Blicke bemerkte, schoss ihr das Blut vor Verlegenheit in die Wangen und sein Lächeln verursachte in ihrem Bauch ein leichtes Flattern. Sie bedauerte dass er bald abreisen würde, auch wenn sie das niemals vor sich eingestehen würde.

      »....... Zeremonie heute Abend. Hörst du mir überhaupt zu? «

      »Ähm... entschuldige, ich war in Gedanken. Was hast du gesagt? «

      »Das habe ich bemerkt. «

      Shurkan hatte lächelnd das Gesicht verzogen und sah sie nun nachdenklich an.

     »Ich sagte gerade, dass es heute Abend eine Zeremonie anlässlich deiner beendeten Ausbildung geben wird. «

      »Oh...eine Zeremonie? Worum geht es da? «

     Isabel schaute Shurkan erstaunt an, im Mittelpunkt zu stehen behagte ihr noch immer nicht sonderlich.

     »Lass dich überraschen! «

     Er zwinkerte ihr verschwörerisch zu, sagte ihr aber nicht was sie heute erwarten würde. Langsam machten sie sich auf den Weg zurück ins Haus der Familie.


    


    


    * * *


    

    

      »Isabel, hör auf zu zappeln! «

     Murith stupste die vor ihr Sitzende an der Schulter an und schaute vorwurfsvoll Isabels Spiegelbild an. Zum wiederholten Male versuchte sie Isabels Haare zu einer festlichen Frisur zu flechten doch die rutschte ständig unruhig auf dem Hocker hin und her. Sie war bereits in ein festlich schwarzes Gewand gekleidet und atmete nun tief ein und wieder aus.

      »Ja, ist ja schon gut. «

     Nervös versuchte sie sich jetzt ganz ruhig zu verhalten, damit Murith endlich mit dieser Flechterei fertig wurde.

      »Sag mal, willst du nicht mal etwas gegen diesen hässlichen Ansatz unternehmen? Das sieht ja unmöglich aus. «

     Sie deutete mit dem Finger auf den dunklen Streifen, der aus ihrer Kopfhaut heraus gewachsen war. Isabel verdrehte die Augen und sah sie vorwurfsvoll an.

     »Sehr witzig, siehst du hier irgendwo einen Friseur? «

     Murith sah sie irritiert an, schien dann zu verstehen und lachte glockenhell auf.

     »Was willst du denn damit? « kicherte sie.

     »Sag bloß du hast dir die Haare beim Friseur färben lassen. «

     Wieder erklang ihr Lachen und sie hielt sich die Hand vor den Mund.

     »Schau mal, so geht das! «

     Isabel sah wie Muriths schwarzes Haar vom Ansatz her immer heller wurde bis die blonde Farbe auch die Spitzen erreicht hatten. Beide Arme ausbreitend stand sie dann vor ihr.

     »Voilà, so schnell geht das. «

     Isabel hätte sich vor die Stirn schlagen können, irgendwie war ihr das schon ein wenig peinlich.

     »Ist ja schon gut, ich hab halt nicht daran gedacht. « sagte sie kleinlaut und ertrug das Kichern von Murith, die nun wieder schwarz war, mit stoischer Geduld. Im Nu hatte sie ihren Haaransatz ihrer Haarfarbe angepasst und saß still, damit Murith endlich fertig werden konnte. Ein paar Mal hatte sie sie schon gefragt, was es mit dieser Zeremonie auf sich hatte, doch Murith hatte nur geheimnisvoll gegrinst und sich aus geschwiegen. Als Isabel sich für das Gewand eine passende Kette heraus suchen wollte, hatte sie ihr allerdings zu verstehen gegeben, dass sie heute kein Schmuckstück brauchen würde. Warum musste sie in Rätseln sprechen? Isabel hasste es so ahnungslos einer Situation ausgeliefert zu werden. Aber die sonst ständig vor sich hin plappernde Murith war schweigsam wie ein Grab und grinste nur vielsagend vor sich hin.

     »Fertig. «

     Murith sah sie strahlend durch den Spiegel an.

     »Und? Was sagst du? «


    Isabel betrachtet sich im Spiegel, drehte den Kopf in verschiedene Richtungen und staunte. Ihren Kopf zierte ein ineinander verwobenes Geflecht von verschieden dicken Zöpfen, in die dünne goldene Spiralen eingearbeitet waren. Es sah unglaublich aus, fremdartig aber wunderschön. Fast könnte man sie für eine waschechte Bharulanerin halten.

      »Es sieht wunderschön aus, Murith. Du bist ja eine Künstlerin. «

     Das Strahlen auf Muriths Gesicht vertiefte sich, sie freute sich sehr über das Lob.

     »Dann lass uns gehen, die anderen warten sicher schon. «

     Murith hakte sich kurzerhand bei Isabel unter und zog sie mit sich aus dem Raum. Langsam schritten sie in Richtung der großen Halle, aus der Stimmengemurmel zu hören war. Alle waren versammelt, die gesamte Familie, Agatha, Hektor, Mhortan und Shurkan.

     Als sie die Halle betraten stockte Isabel zuerst der Atem. Alles war festlich geschmückt, überall standen riesige Buketts fremdartiger Blumen, die ihren verführerischen Duft verbreiteten. Im hinteren Bereich war die Tafel festlich gedeckt und alle waren in ihre schwarze Festtageskleidung gehüllt. Shurkan hatte die beiden entdeckt und kam mit einem strahlenden Lächeln auf Isabel zu und reichte ihr seinen Arm. Zögerlich legte sie ihren darüber und ließ sich fortführen.

      »Du siehst zauberhaft aus. « flüsterte ihr Shurkan zu während seine Augen sie anblitzten.

     Isabel war flau im Magen und ihr Herz flatterte wie ein kleiner Kolibri. Was hatte das alles zu bedeuten? Als sie die anderen erreichten, wurde sie mit so viel Liebe angelächelt, das ihr ganz warm wurde ums Herz. Shurkan führte sie direkt vor Kharak, der mit großer Freude in mitten der Familie stand.

     »Kharak, hier übergebe ich dir das jüngste Mitglied der Familie. Sie hat ihre Ausbildung mit Bravour bestanden und ist nun ein vollwertiges Mitglied der Familie. «

    Shurkan reichte Kharak Isabels Hand, die er mit beiden Händen ergriff, während Shurkan zurück trat und sich in die Formation der Familie einreihte.

     »Mein liebes Kind, du hast all unsere Erwartungen weit übertroffen und ich bin glücklich zu sehen, dass du der Familie alle Ehre machst. Heute nun wirst du deinen Khrospac erhalten, der dich eng an uns schweißt. «

     Isabel sah Kharak erstaunt an, sie hatte keine Ahnung wovon er sprach. Lächelnd registriere er dies, nahm seine rechte Hand und führte sie an seine Brust. Langsam zog er sein Gewand ein wenig herunter, sodass sein Brustbein zu sehen war. Isabel bemerkte aus dem Augenwinkel, dass alle Familienmitglieder das gleiche taten. Bei allen war nun das Brustbein unterhalb des Halses zu sehen. Sie sah wie die Haut bei Kharak in diesem Bereich zu wabern begann, langsam auseinander floss und ein darunter liegendes Schmuckstück zum Vorschein kam, das durch die Haut verborgen war.

     Isabels Herz klopfte schnell und hart, sie war fasziniert und erkannte, dass es sich um den Anhänger handelte, den sie bei ihrem Eintreffen in einem der Schaukästen gesehen hatte. Die Insignie der Familie. Als sie den Kopf wandte, sah sie bei allen Familienmitgliedern nun den Khrospac offen auf der Brust liegen.

     Kharak wandte sich zur Seite und nahm ein kleines Kästchen entgegen, klappte es auf, entnahm ihm einen weiteren Khrospac und sah Isabel an. Natürlich wusste sie was er von ihr erwartete. Sie zog ihr Gewand soweit herunter bis ihr Brustbein zum Vorschein kam und konzentrierte sich. Auch ihre Haut begann nun ihre Konturen zu verlieren und schaffte den Platz für die Aufnahme des Schmuckstücks. Kharak sah ihr in die Augen, nahm den Khrospac und legte ihn in die vorbereitete Vertiefung. Als er sich an ihrem Brustbein fest saugte, sah sie sowohl ihren als auch die der Anderen kurz aufleuchten, um dann wieder in seinen ursprünglichen Zustand zurück zu gehen.

     Als Isabels Khrospac die Verbindung zu denen der anderen Familienmitglieder aufnahm, verspürte sie einen Energiestrom, der ihr fast das Bewusstsein nahm. Leicht schwankend schnappte sie nach Luft und riss die Augen auf. Was da plötzlich alles auf sie einströmte war schwer zu beschreiben.

     Jeden einzelnen konnte sie spüren und ihre eigene Energie hatte sich plötzlich vervielfacht. Fast so als könnte sie nun auch auf die Energien der anderen zugreifen. Jeder Einzelne war fest in ihr verankert, so als hätte ihre Festplatte einen neuen Speicher bekommen, in dem die Daten eines jeden Einzelnen fest verankert waren.

     Isabel war urplötzlich bewusst, dass sie nun Teil einen großen Ganzen war, dass sie behüten und beschützen würde.

     Tränen traten ihr in die Augen und rannen langsam ihre Wangen herunter. Sie war diesen machtvollen Emotionen ausgeliefert ohne etwas dagegen tun zu können. Kharak hob mit einer Hand ihr Kinn an und sah ihr voller Wärme in die Augen.

     »Nun bist du ein Teil von uns. Wir werden immer wissen wenn du in Gefahr bist und an deiner Seite sein, wenn du unsere Hilfe brauchen wirst. Mit dem Khrospac können wir über riesige Distanzen miteinander kommunizieren. «

     Isabel konnte nichts sagen, ein riesiger Kloß steckte in ihrem Hals, der einfach nicht weichen wollte. So nickte sie nur und ließ ihren Tränen freien Lauf. Urth war einen Schritt hervor getreten und strich ihr mit der Hand liebevoll über die Wangen, um ihre Tränen fort zu wischen. Dann nahm sie das Mädchen in den Arm und küsste sie auf die Wange.

     Isabel hatte sich noch nie so glücklich gefühlt. Es war ein berauschendes Gefühl das nicht zu beschreiben war. Als Urth sie wieder langsam von sich löste sah sie, wie bei allen nacheinander die Khrospac unter der Haut verschwanden und nichts darauf hin deutete, dass darunter etwas ruhte. Tief durchatmend ließ auch sie ihre Haut über ihr eigenes Schmuckstück fließen. Ihre Hand ruhte darüber und sie spürte die Energie, die von ihm ausging ganz deutlich in ihrer Handfläche. Ein Lächeln huschte über ihr Gesicht und sie schloss kurz die Augen. Dann hießen sie alle Willkommen. Zuerst nahm Kharak sie in den Arm.

      »Willkommen in der Familie, mein Kind. Mögest du ein langes erfülltes Leben haben. «

     Einer nach dem Anderen umarmte sie und wünschte ihr Glück für ihr Leben. Rugall drückte sie fest an sich und wollte sie gar nicht mehr los lassen, sah ihr dann tief in die Augen und Isabel wusste was er sagen wollte. Sie spürte wie sehr ihr Vater sie liebte und war sehr glücklich darüber.

     Als Thorne dann vor ihr stand, musste sie schlucken, denn sein Blick ging ihr derart unter die Haut, dass sie überhaupt nicht wusste, wie sie sich verhalten sollte. Als er sie dann in den Arm nahm, spürte sie so viel Wärme und Zuneigung, dass sie ihren Wahrnehmungen gar nicht trauen wollte. Als er sich von ihr löste war sie so überrascht, dass ihr die Worte fehlten. Bevor sie allerdings ihre Stimme wieder fand, riss Murith sie schon stürmisch in die Arme und wirbelte sie herum.


    »Ich freue mich ja so, Isabel. Nun gehörst du voll und ganz zur Familie und ich liebe dich wie eine Schwester. «

     »Ich dich auch, du verrückte Nudel. «

     Isabel zwinkerte sie noch einmal an und drehte sich dann um zu Hektor und Agatha und sah voller Staunen, das beide auf die Knie sanken und die Blicke zu Boden richteten. Sie wollte schon vorspringen um die Beiden hoch zu reißen, doch Kharak hielt sie am Arm zurück.

      »Nein Isabel, versage ihnen nicht ihre Ehrerbietung. Du bist nun ihre Herrscherin, das Oberhaupt der Blauen und du musst ihnen gestatten, dir ihre Treue auszudrücken. « raunte er ihr zu und sah sie vielsagend an.

    Isabel fühlte sich unbehaglich in ihrer Haut. Agatha vor sich knien zu sehen war für sie fast unerträglich. Doch sie verstand was Kharak meinte und nickte leicht. Doch als Hektor und Agatha wieder auf die Beine kamen hielt sie nichts mehr und sie stürzte sich in die Arme der Frau, der sie so viel zu verdanken hatte.

      »Ich freue mich ja so für dich, Kindchen. Wir werden immer für dich da sein und dich unterstützen wo wir nur können. «

      »Das weiß ich doch Agatha und ich danke euch dafür. Für alles was ihr bisher für mich getan habt.«

     Isabel fühlte sich sowohl in den Armen der Frau und wusste, dass sie sich immer auf sie verlassen konnte, egal was da noch kommen würde. Auch Hektor umarmte sie und versicherte ihr seine Treue, dann Mhortan und zu guter Letzt Shurkan. Gemeinsam schritten dann alle zur Tafel und genossen ein Fest Mal der Extraklasse. Die Stimmung war sehr ausgelassen, es wurde gescherzt und gelacht. Nichts war zu spüren von dem baldigen Abschied, der ihnen bevor stand.

     Nur Lorthas was sehr still und saß mit ernstem Gesicht an der Tafel. Ohne Appetit stocherte er in seinem Essen herum und ließ die vollen Teller dann wieder abtragen. Isabel sah wie Murith und er hin und wieder Blicke tauschen, bemerkte aber auch das zwischen den beiden Eiszeit herrschte. Aber sie wollte sich da nicht einmischen, ihre Beziehungsprobleme mussten sie allein klären.

      Rugall, der heute neben ihr saß, hatte sie während der Gespräche immer wieder mal unbewusst berührt. Mal hatte er seine Hand auf die Ihre gelegt, dann wieder einmal mit dem Handrücken über ihren Arm gestrichen oder ihre Schulter getätschelt. Sie spürte seinen Vaterstolz und freute sich, dass sie sich immer näher kamen. Sie wusste wie sehr er es bedauerte sie nicht hatte aufwachsen zu sehen und ihr eine schöne Kindheit geschenkt zu haben, deshalb bemühte er sich nun umso mehr alles nach zu holen. Dafür war sie ihm sehr dankbar und genoss diese kleinen Vertraulichkeiten. Entspannt lehnte sie sich in ihrem Stuhl zurück und ließ ihren Blick über ihre Familie schweifen. Sah die lachenden Gesichter, die ausgelassene Stimmung und Wehmut beschlich sie. Nur noch zwei Tage. Dann würden sie abreisen. Und sie würde sie wohl nie wieder sehen. Nur mit Hilfe des Khrospac konnten sie zumindest im Geiste in Verbindung bleiben.

     Beklommen schluckte sie ein paar Mal, doch der Klos in ihrem Hals wollte sich nicht vertreiben lassen. Als sie eine warme Hand auf ihrem Arm spürte sah sie zur Seite und direkt in Rugalls Augen.

      »Keine Sorge Kind, wir werden sie wiedersehen. Vertraue mir! « sagte er leise und lächelte sie sanft an.     Isabel nickte und schluckte die Tränen herunter, die plötzlich aufstiegen und sie hinweg reißen wollten. Ja, sie vertraute ihm, doch wie wollte er dieses Versprechen einlösen? Ob sie zurück kämen wenn die Erde nicht mehr in Gefahr war? Daran musste sie glauben, also straffte sie ihren Rücken und lächelte ihren Vater tapfer an.


    


    


    * * *


    

    

     Am nächsten Tag blieb keine Zeit um nachzudenken. In langen Gesprächen hatten sich alle, die zurück blieben, darauf geeinigt, dass grundlegend etwas geändert werden musste, wenn die Menschen eine Chance auf eine friedliche Zukunft haben wollten. Das Ungleichgewicht zwischen arm und reich und auch zwischen den verschiedenen Kontinenten musste beseitigt werden. Korruption und Kriminalität waren wie Pestbeulen, die man rigoros heraus schneiden musste, das war allen Beteiligten klar.


    Auch die rücksichtslose Ausbeutung des Planeten musste ein Ende haben, ebenso wie seine Verpestung durch die Abfallprodukte der Industrialisierung. Sie wussten alle, dass sie vor einer fast unlösbaren Aufgabe standen, doch sie wollten es zumindest versuchen.

    Isabel hatte sich mit Hilfe ihres Vaters in die bharulanische Software eingearbeitet und war begeistert von den atemberaubenden Möglichkeiten, die diese bot. Mit Hochdruck arbeiteten sie beide an Programmen, die Computernetzwerke weltweit ablösen sollten. Murith kümmerte sich zusammen mit Hektor um die Technik, die in einer der unterirdischen Fabriken in den Anden gefertigt wurde. Das Thorne als absoluter Spezialist die Leitung der Entwicklung übernommen hatte, verschwiegen sie Isabel. Für sie war noch immer klar, dass Thorne in zwei Tagen die Erde verlassen würde.

     Thorne hatte lange überlegt, ob er Isabel sagen sollte, dass er ebenfalls hier bleiben würde. Aus Angst, sie würde dieses Angebot ablehnen, hatte er sich dagegen entschieden. Er wollte auf gar keinen Fall riskieren sie zu verlieren, bevor er sie überhaupt gewonnen hatte. Also zog er sozusagen im Hintergrund die Fäden und gab sich nach außen hin völlig unbeteiligt. Erst nach Abreise der Schiffe würde er sich zu erkennen geben und hoffte, dass Isabel sein Angebot gern annahm. Der Gedanke an das Gespräch mit seinem Bruder Rugall zauberte ein leichtes Lächeln auf sein Gesicht.

     Es war nachdem er die Beziehung zu Marinda beendet hatte und seine Stimmung auf dem Tiefpunkt war. Rugall hatte bemerkt, dass es ihm nicht gut zu gehen schien und hatte ihn zu sich gebeten, um ihn ein wenig aufzuheitern. Sie spielten ein bharulanische Spiel, ähnlich dem Schach, nur dass dieses Spiel dreidimensional war. Thorne, der ihn sonst fast immer schlug, war einfach nicht bei der Sache und verlor ein ums andere Mal. Rugall hatte ihn dann direkt angesprochen.

     »Was ist los mit dir Bruder, so habe ich dich noch nie erlebt. Ich kann nicht glauben dass dies nur mit Marinda zu tun haben soll. «

    Thorne druckste zuerst herum und wusste nicht so recht, ob und wie er seinem Bruder reinen Wein einschenken sollte. Doch dann platzte es einfach aus ihm heraus.

     »Ich liebe Isabel. «

     Rugall fiel eine der Spielfiguren aus der Hand und landete scheppernd auf dem glatten Boden. Er brauchte dann einen Moment um zu realisieren, was er da gerade gehört hatte.

     »Weiß sie es? «

     »Um Gottes willen, nein. Sie hält mich für den größten Idioten der hier herum läuft. «

     Er wollte eigentlich lächeln, doch sein Gesicht verzog sich zu einer Grimasse.

     »Na ja, daran bist du ja nun nicht gerade unschuldig. «

     »Ich weiß. Ich kann dir gar nicht sagen wie leid mir mein Verhalten ihr gegenüber tut. Ich habe es einfach nicht wahr haben wollen und sie mit meinem bescheuerten Verhalten sehr gekränkt. Ich kann nur hoffen, dass sie mir das irgendwann verzeihen kann. «

     Rugall nickte in Gedanken und sah seinen Bruder dann ernst an.

     »Du bleibst also auch hier? «

     »Ja, aber ich möchte nicht dass sie es weiß. «

     Wieder nickte Rugall.

     »Gut, ich werde Isabel nichts sagen. Wenn du mir versprichst, dass du das mit ihr klärst. «

     »Das werde ich Rugall, das werde ich. Aber erst wenn die Schiffe die Erden verlassen haben.«

     Er hatte ihn lange angesehen und ihm dann auf die Schulter geklopft. Und er hatte Wort gehalten und Isabel nichts von seinem Vorhaben erzählt.

      Isabel! Sie war immer in seinen Gedanken und nun, da sie ihren Khrospac trug, spürte er sie ständig bei sich. Nachts, wenn er wach in seinem Bett lag, sah er sie vor sich. Ihre kleinen Eigenheiten, die er so sehr an ihr liebte. Wenn sie zum Beispiel ihr Haar mit einem Finger aus dem Gesicht strich und hinter ihr süßes kleines Ohr schob, wenn sie ihre Stirn zusammen faltete wie eine Ziehharmonika, wenn ihr etwas nicht auf Anhieb gelingen wollte oder wenn sie eine Haarsträhne um ihren Finger wickelte wenn sie unsicher oder verlegen war. Dann würde er sie am liebsten fest in den Arm nehmen und ihr einen zarten Kuss auf ihre zauberhafte kleine Nase geben.

     Dann schoss ihm ein anderer Gedanke durch den Kopf. Wenn sie auf die Erde gingen brauchte er einen menschlichen Körper. Wenn er doch nur wüsste, welch ein Typ Mann für Isabel interessant wäre. Modern, sexy und durch trainiert? Oder eher der Businesstyp, gepflegt und distinguiert. Vielleicht sollte er einmal bei Murith vor fühlen, doch das war gefährlich. Seine kleine Schwester trug ihr Herz auf der Zunge und hatte irgendwie einen siebten Sinn. Und wenn sie erst mal misstrauisch geworden war und die Fährte aufgenommen hatte, war er erledigt. Es blieb ihm wohl nichts anders übrig als intuitiv zu entscheiden.


    


    


    * * *


    

    

     Der Tag der Abreise war gekommen. Isabel hatte sich in der letzten Nacht im Bett hin und her geworfen, sehr schlecht geschlafen und war viel zu früh wieder aufgewacht. Müde und abgespannt setzte sie sich in ihrem Bett auf und rieb sich die Augen. Dann ließ sie die Hände in den Schoß fallen und atmete tief durch. Der Abschied fiel ihr schwerer als sie angenommen hatte. Besonders Kharak und Urth würden ihr sehr fehlen. Würde sie sie jemals wieder sehen? Würden sie zurückkommen wenn es auf der Erde wieder lebenswert und ungefährlich sein würde? Würde sie ihre Aufgabe überhaupt erfüllen können, die sie sich gestellt hatte?

    Fragen über Fragen, die ihr pausenlos im Kopf herum kreisten.

      »Schluss jetzt! «

      Energisch sprang sie aus dem Bett und ging hinüber ins Bad, stellte sich in die Reinigungszelle und verließ sie etwas erfrischter. Als sie jedoch in den Spiegel sah, blickte ihr ein abgespanntes Gesicht mit geröteten Augen entgegen, unter denen dunkle Schatten zu sehen waren. Sie verzog das Gesicht und griff zum Abdeckstift. Dann folgte noch etwas Rouge und die letzte Nacht war ihr kaum noch anzusehen. Sorgfältig angekleidet machte sie sich auf den Weg in die Halle, um ein letztes Frühstück mit der Familie einzunehmen. Aber sie war sich nicht sicher, ob sie überhaupt etwas herunter bekam, denn sie verspürte weder Hunger noch Appetit. Ganz im Gegenteil, je näher sie der Halle kam umso mehr schnürte sich ihr Magen zu.

     »Guten Morgen Isa. «

     Isabel fuhr erschrocken herum und sah Murith auf sie zu eilen.

     »Guten Morgen Murith, musst du mich so erschrecken? «

     »Du hast also auch nicht gut geschlafen. «

     Murith sah ihr kritisch ins Gesicht.

     »Ich habe kein Auge zu getan. « sagte sie und hakte sich dann bei Isabel unter.

     »Lass uns erst mal frühstücken. «

     Langsam schlenderten sie weiter und betraten gemeinsam die Halle. Shurkan, Mhortan, Kharak und Urth waren schon da und letztere erhob sich als sie eintraten und kam auf sie zu.

      »Na meine Mädchen? Kommt, setzt euch zu mir. «

     Sie lächelte beide an, doch auch ihr war anzusehen, dass der nahe Abschied schmerzte. Nachdem sie die anderen begrüßt hatten, setzten sie sich und sofort wurde ein weiterer Teller mit einer Art Pfannkuchen vor sie hin gestellt, die mit dem rotbraunen Sirup eines bharulanischen Baumes vorzüglich schmeckten. Isabel stocherte in ihrem Pfannkuchen herum und aß ohne jeden Appetit. Die Bissen schienen sich regelrecht in ihrem Hals fest zu saugen und wollten einfach nicht herunter rutschen. Selbst der dritte Becher Kakao konnte daran nichts ändern, deshalb legte sie ihr Besteck auf den Teller mit dem Pfannkuchen Rest und schob ihn von sich. Mit ihrem Becher in der Hand lehnte sie sich in ihrem Stuhl zurück und ließ ihre Blicke schweifen.

    Alle waren sehr still heute Morgen, sonst war die Runde immer fröhlich und entspannt, man merkte das auch die anderen mit dem Abschiedsschmerz zu kämpfen hatten. Nach einer Weile kam dann auch Rugall, der Rest der Familie erschien nicht zum Frühstück. Urth versuchte Isabel und Murith etwas aufzuheitern, hatte damit aber eher mäßigen Erfolg.

     Isabel hatte einen Klos im Hals und hätte weinen können, doch sie riss sich zusammen. Was würde es auch nützen? An der Abreise in ein paar Stunden würde es nichts ändern. Erst jetzt realisierte sie so richtig, wie sehr sie Kharak und Urth in ihr Herz geschlossen hatte und wie sehr sie ihr fehlen würden. Auch beschlich sie mehr und mehr die Angst, allein zu versagen, denn bisher hatte sie immer den Rückhalt der beiden und spürte langsam wie sich Einsamkeit in ihr ausbreitete. Dann hielt sie es hier nicht mehr aus, sie musste weg von hier bevor sich doch noch die Tränen ihren Weg bahnten. Schnell erhob sie sich und wollte den Raum verlassen, als sie von Kharak aufgehalten wurde.

      »Isabel? Würdest du mir bitte in meine Räume folgen? Ich habe noch etwas mit dir zu besprechen. «

     Isabel hielt inne, schaute zu Kharak und nickte. Mit einem Lächeln im Gesicht wartete er auf sie und gemeinsam verließen sie dann die Halle. In seinen Räumen angekommen bat er sie sich zu setzen.

      »Ich habe noch ein Geschenk für dich. Es geht um deine Mutter. «

    Überrascht schaute Isabel auf.

     »Wir hatten sie aus der Psychiatrie geholt und ihr ein neues Leben gegeben. Ich habe alle ihre Gedächtnisinhalte gelöscht und mit einer neuen Vergangenheit ersetzt. «

      Isabel sah Kharak sprachlos an und spürte, wie sich ihr Herzschlag erhöhte.

  


  
    »Sie lebt nun in Paris, hat in der Rue Grègoire de Tours ein Haus mit einem kleinen exklusiven Blumengeschäft und ist sehr glücklich. «

     Über Isabels Gesicht huschte ein Lächeln.

     »Danke Kharak. Weiß sie von mir? «

     »Aber ja. Sie kennt dich in dieser Gestalt. Für sie lebst du in Hamburg, weil du dort studiert hast. «

     Er strich Isabel über die auf der Sessellehne liegende Hand und sah ihr in die Augen.

     »Öffne deinen Geist damit ich dir alle Informationen übermitteln kann. «

     Isabel setzte sich aufrecht hin und konzentrierte sich. Dann folgte die Übertragung und Isabels Erstaunen ließ ihr Herz noch schneller schlagen. Was da in ihr Gedächtnis gepresst wurde war ihre eigene fiktive Vergangenheit mit ihrer Mutter. Eine rasende Abfolge von Erinnerungen drang in sie ein, ähnlich wie das Vorspulen eines Films, nur tausend Mal schneller. Als der Druck in ihrem Kopf fast unerträglich wurde, endete die Übertragung abrupt und Isabel schnappte nach Luft. Unfähig auch nur ein Wort zu sagen starrte sie Kharak an. Der lächelte sie warm an und nickte ihr zu.

      »Ich habe eine glückliche Vergangenheit für dich geschaffen, ich hoffe sie gefällt dir. «

     Isabel schwirrte der Kopf, immer mehr Bilder erschienen vor ihrem inneren Auge, Bilder einer wundervollen Kindheit mit einer Mutter, die sie liebte. Isabel konnte nichts dagegen tun, sie drängten einfach in den Vordergrund.

      Kharak sah wie sehr Isabel um Fassung bemüht war und nahm sie einfach in den Arm.

     »Danke Kharak. Das war das schönste Geschenk, das du mir machen konntest. « flüsterte sie gerührt an seiner Schulter. Kharak hielt sie einfach nur und strich ihr mit einer Hand über das Haar. Langsam beruhigte sie sich und löste sich dann von ihm.

     »Nun geh und mach dich mit deiner neuen Vergangenheit vertraut. «

     Er lächelte sie noch einmal an und schob sie dann aus dem Raum. An der Tür drehte sich Isabel noch einmal um, lächelte Kharak dankbar zu und verließ dann den Raum. Sie hatte es plötzlich sehr eilig und rannte aus dem Haus. Sie musste allein sein, sortieren was da in ihrem Kopf war und marschierte schnellen Schrittes geradewegs in die Wüste. Während sie lief entdeckte sie ihre neue Vergangenheit, die so präsent war, als hätte sie sie wirklich erlebt. Ihre eigene war zurück gedrängt worden in einen verborgenen Winkel ihres Gedächtnisses und hatte keine Kraft mehr in den Vordergrund zu gelangen.

     Die Bilder, die nun langsam in ihr Bewusstsein drangen waren wundervoll. Sie sah ihre Mutter, wie sie sie auf dem Arm hielt und hörte die zärtlichen Worte, sah und hörte, wie ihre Mutter sie in den Schlaf sang und dabei sanft wiegte. Sah wie sie immer größer wurde, schöne Erinnerungen aus der Schule, wie sie heran wuchs und dann nach Hamburg ging um zu studieren. Diese Erinnerungen wirkten so echt, als hätte sie sie wirklich erlebt, es war unglaublich. Sie hatte gar nicht bemerkt, dass sie am roten Meer angekommen war und setzte sich auf den großen Findling und starrte auf das Wasser.

     Mit den Händen wische sie sich die Tränen aus dem Gesicht, die die ganze Zeit über geflossen waren und zog ihr Gewand aus. Nackt watete sie langsam in das Wasser und legte sich mit ausgestreckten Armen nach hinten. Es war ein unglaubliches Gefühl. Sie schwamm an der Oberfläche und ging nicht unter. Das Wasser trug sie und umfloss sie träge. Sie hatte das Gefühl auf Wolken zu schweben, trieb mit geschlossenen Augen dahin und ergab sich den noch immer fließenden Erinnerungen. Mit der Zeit wurden die Bilder langsamer und verebbten dann ganz. Isabel öffnete die Augen und blinzelte in die Zwillingssonne. Sie war innerlich ganz ruhig geworden und fühlte sich glücklich. Und dankbar.


    Dieses letzte Geschenk von Kharak war für sie ein unermesslicher Schatz und sie bedauerte nun noch mehr dass er ging. Mit einem Seufzen verließ sie das Wasser und kam völlig trocken am Strand an, zog sich an und lief langsam zurück.


    


    


    * * *


    

    

      »Kindchen, wo bleibst du denn nur. «

      Agatha kam auf sie zu gelaufen, kaum dass sie das Haus betreten hatte.

      »Alle warten auf dich. Sie hatten eigentlich schon vor knapp einer Stunde starten wollen. «

     Erschrocken sah Isabel auf die Uhr. Oh Gott, sie war fast fünf Stunden unterwegs gewesen und hatte die Zeit total vergessen. Agatha sah ihr bestürztes Gesicht und lächelte sie milde an.

      »Schon gut Isabel, schon gut. Nun bist du ja da. «

     Resolut legte sie einen Arm um die Schulter des Mädchens und zog sie flott mit sich. Als sie die Halle betraten waren alle anwesend, außer Thorne. Er hatte also nicht vor sich von ihr zu verabschieden. Sie hatte also durchaus Recht mit ihren Vorbehalten gegen ihn. Auch Lorthas war nicht da, Murith hatte aber schon so etwas angedeutet. Die beiden hatten sich nicht einigen können und Murith hatte sich nun endgültig von ihrem Gefährten getrennt. Thurle war emotionslos wie immer, sie hatte in der ganzen Zeit nicht warm werden können mit ihr. Sie war sehr introvertiert, lebte zurück gezogen mit ihrem Gefährten und beteiligte sich kaum am Familienleben. Als ein genervter Blick von Sorath sie traf, hob sie selbstbewusst den Kopf und blickte kühl zurück. Er war ihr von Anfang an mit kühler Distanz begegnet und hatte keinerlei privaten Kontakt zugelassen. Anfänglich hatte es sie verunsichert und verletzt, doch mittlerweile war es ihr egal. Doch als sie Kharak und Urth sah musste sie heftig schlucken und spürte die beruhigende Hand von Agatha auf ihrem Rücken.

      »Du schaffst das Isabel, Kopf hoch! « flüsterte ihr die beleibte Frau zu und lächelte sie zuversichtlich an.  Isabel nickte und riss sich zusammen, tapfer drängte sie die aufkommenden Tränen zurück und rang sich sogar ein kleines Lächeln ab. Doch als sie zum Abschied von Kharak und Urth in den Arm genommen wurde, konnte sie die Tränen nicht mehr zurück halten.


    »Du bist ein starkes Mädchen meine Kleine. Verzage nicht, wir werden uns wieder sehen, irgendwann. Daran musst du glauben. «

     Urth hatte mit der Hand ihr Kinn angehoben und sah ihr nun warm lächelnd in die Augen. Unter Tränen nickte Isabel obwohl sie nicht so recht daran glauben konnte. Wie denn auch? Sie würden bald Lichtjahre von ihr entfernt auf der Suche nach einem neuen Planeten sein, der ihnen als Heimat dienen könnte. Aber es half ja alles nichts, sie wusste seit Langem dass dieser Moment kommen würde und nun musste sie da durch.

    Noch einmal wurde sie umarmt und dann verließen sie die Halle, ohne sich noch einmal umzudrehen. Agatha hatte wieder den Arm um Isabel gelegt und der Druck nahm ihr etwas von der Einsamkeit, die sie zu übermannen drohte. Auch Rugall kümmerte sich rührend um sie, redete die ganze Zeit um sie irgendwie ab zu lenken.

     Shurkans Blick lag die ganze Zeit auf ihr. Er hätte ihr die Gefühle einfach nehmen können, doch er tat es nicht. Solche Erfahrungen im Leben waren wichtig, auch wenn sie schmerzlich waren. Letztendlich aber machten sie klar, dass alles endlich war und das war seiner Meinung nach eine sehr wertvolle Erfahrung im Leben eines Jeden. Sie würde es überwinden und die Zeit, die sie mit denen, die sie liebten verbrachte viel intensiver wahrnehmen.

     Auch Murith war sehr traurig und still und Isabel nahm einfach ihre Hand und drückte sie.

     »Komm Murith, lass uns in mein Zimmer gehen. Kommst du auch mit Agatha? «

     »Natürlich, Kindchen.«

     Sie legte ihren anderen Arm um Murith und gemeinsam verließen sie den Raum.

    Isabel hatte bereits den vierten Becher heiße Schokolade getrunken und in ihrem Bauch gluggerte es verdächtig. Stundenlang hatten sie in Erinnerungen geschwelgt und Agatha war wie eine fleißige Ameise immer wieder zum Automaten gelaufen und hatte für Kakaonachschub gesorgt. Gerade wollte sie einen weiteren Schluck nehmen, als Urths Stimme durch ihren Kopf hallte. Sie spürte ihren Khrospac leicht in der Brust vibrieren.

     „Wir haben die Erdumlaufbahn verlassen und gerade den Mond passiert. Macht es gut meine Mädchen, ihr werdet mir fehlen. Ich liebe Euch!“

     Isabels Kopf ruckte herum und sie sah Murith verträumt lächelnd lauschen. Sie hatte also auch die Stimme von Urth gehört. Schnell konzentrierte sie sich um zu antworten.

      „Auf Wiedersehen Großmutter. Ich liebe dich auch. Gib bitte Großvater einen Kuss von mir. „

     Danach atmete sie tief durch. Es war das erste Mal das sie sie so nannte, aber irgendwie kamen die Worte von ganz allein.

     „Das werde ich mein Kind. Ich melde mich immer wieder mal, auch wenn die Übertragung immer länger dauern wird je weiter wir fort sind. Viel Glück. „

     Dann war Ruhe in ihrem Kopf und auch der Khrospac lag wieder still in ihrer Brust. Sich zurück lehnend schloss sie die Augen und atmete tief ein. Sie würden also in Verbindung bleiben, diese Erkenntnis beruhigte sie sehr und zum ersten Mal in ihrem Leben war sie froh kein ganz normaler Mensch zu sein.


    


    


    * * *


    

    

      Am Abend machten sie sich für das Abendessen fertig. Fast alle Angestellten der unterirdischen Welt waren hier geblieben und verrichteten ihre Arbeit wie eh und je. Sehr zuversichtlicher und besserer Laune erreichten Isabel und Murith die Halle. Am Tisch saßen bereits Agatha und Hektor, die sich angeregt mit Rugall und Shurkan unterhielten. Ihnen mit dem Rücken zugewandt saß noch jemand da und Isabel blieb abrupt stehen. Ihre Augen weiteten sich leicht und auch Murith schien sehr überrascht.

      »Thorne? Du bist hier geblieben? «

     In ihrer Stimme war Überraschung aber auch Freude. Isabel hingegen war erstarrt und ihre Gedanken überschlugen sich.

      Warum war er hier? Hat er den Abflug verpasst? Oder war eines der Schiffe mit ihm zurück geblieben um die anderen doch noch zu überzeugen mit ihm zu kommen? Bei dem Gedanken merkte sie, wie ihre Emotionen hoch kochten. Instinktiv ballte sie die Fäuste, setzte sich in Bewegung und stand vor ihm als er sich gerade lächelnd erhob und sich ihnen zuwandte. Doch Isabel war nicht mehr zu stoppen und funkelte ihn wütend an.

     »Was willst du hier? Glaubst du wirklich du kannst noch Jemanden überzeugen mit dir zu gehen?  Verschwinde sonst werfe ich dich eigenhändig raus! «

     Rugall verschluckte sich an seinem Getränk und hustete heftig. Dann versuchte er Isabel zur Vernunft zu bringen.

     »Isabel, das verstehst du ganz falsch. Thorne........«

     Isabel streckte die Hand nach ihm aus und funkelte nun auch ihn an.

     »Halte dich da heraus, Vater! Das ist eine Sache zwischen deinem Bruder und mir. «

     »Isabel.«

     Thornes ruhige freundliche Stimme zog wieder Isabels Aufmerksamkeit auf ihn und sie sah ihn mit schmalen Augen an.

     »Was? « fuhr sie ihn an und merkte, wie jede Faser ihres Körpers vibrierte.

     »Ich will hier niemanden überzeugen die Erde zu verlassen. Ich bleibe auch hier. «

     »Wie bitte? Warum? «

     Isabel fühlte sich überrumpelt und verstand nun gar nichts mehr.

     »Ich bleibe deinetwegen, Isabel. «

     Thornes Stimme war leise, doch sie spürte, dass er die Wahrheit sagte. Rugall atmete hörbar aus und entspannte sich. Die beiden nicht aus den Augen lassend lehnte er sich zurück und lächelte wissend. Isabel sah erst Thorne und dann ihren Vater verständnislos an. Dann dämmerte ihr, dass ihr Vater Bescheid gewusst hatte.

     »Du hast es gewusst und mir nichts gesagt? Vater, was soll das? «

     »Er hat dir nichts gesagt weil ich ihn darum gebeten habe, Isabel. Wenn du auf Jemanden wütend sein willst, dann auf mich. Rugall hat es nicht verdient. «

    Murith hatte nun auch ihre Fassung wieder erlangt und stemmte ihre Hände in die Hüfte.

     »Na du bist mir ja ein schöner Bruder. Wenigstens mir hättest du ja wohl sagen können, dass du auch hier bleibst. «

     Demonstrativ zog sie ein beleidigtes Gesicht, stürzte sich dann aber kurz darauf freudestrahlend in seine Arme. Thorne lachte und sah sie schelmisch an.

     »Ausgerechnet dir, meiner lieben schwatzhaften Schwester. Da hätte ich auch gleich einen Aushang machen können. «

      Murith boxte ihm beleidigt auf den Arm und sah ihn böse an.

     »Du bist gemein. «

     »Nein, ich liebe dich, Schwesterherz. Nicht böse sein. «

     Isabel musste grinsen. Ihre Wut war verraucht, auch wenn sie noch immer nicht wusste, warum Thorne nun doch hier geblieben war. So hatte sie ihn noch nie erlebt. Er war so gelassen und die Art und Weise wie er mit Murith umging faszinierte sie. Unauffällig betrachtete sie sein Gesicht und fand es in diesem Moment sehr anziehend. Sie hätte nie vermutet, dass es auch solch eine Seite bei ihm gab.

      »Wollt ihr dort festwachsen oder wollen wir endlich zu Abend essen? «

     Rugall lächelte verschmitzt und warf sich mit Shurkan verstehende Blicke zu. Agatha hatte aufmerksam verfolgt, was sich da abspielte und ein wissendes Lächeln umspielte ihre Lippen. So war das also, wer hätte das gedacht.

      Thorne wandte sich noch einmal an Isabel.

      »Wirst du meine Hilfe annehmen? Ich würde ich gern unterstützen, wenn du mich lässt. «

      »Nun bleibt mir ja wohl nichts anderes übrig. Ich kann dich ja wohl schlecht hinterher schicken. «

     Ihre Antwort klang schnippischer als sie beabsichtigt hatte, doch allzu freundlich wollte sie sich nun doch noch nicht geben. Sie zuckte kurz mit den Schultern und setzte sich dann an den Tisch. Rugall und Thorne grinsten sich an, was Isabel natürlich nicht verborgen bleib.

     „Männer, immer diese Geheimniskrämerei.“ dachte sie und schüttelte den Kopf.

     Da nun alle ihre Plätze eingenommen hatten wurde das Essen aufgetragen. Nach dem Essen setzten sich alle zusammen und Isabel erfuhr dann auch, was Thorne bisher alles geleistet hatte. Sein Engagement stimmte sie nun um einiges versöhnlicher und sie nahm sich vor, ihn unvoreingenommen zu behandeln.

     Als Erstes mussten sie sich um die Waffe kümmern. Die mussten sie unbedingt in ihren Besitz bringen und alle Pläne vernichten. Das Team um Agatha und Hektor hatten in Erfahrung gebracht, wo sie sich befand, zumindest wussten sie nun, wer dafür verantwortlich war, dass die Technologie in die falschen Hände gelangte und zweckentfremdet wurde. Isabel hatte darauf sehr wütend reagiert, einen solchen Vertrauensbruch mit derart weit reichenden Folgen war nicht zu tolerieren. Nach langen Diskussionen einigten sie sich darauf, demjenigen das Gedächtnis zu löschen und ihm eine ganz bescheidene Existenz zu schaffen, in der er hart für seinen Lebensunterhalt arbeiten müsste.

     »Aber bevor wir aufbrechen möchte ich nach Paris, meine Mutter besuchen. «

     Rugall sah Isabel überrascht an. Er hatte nicht gewusst dass ihre Mutter eine neue Existenz hatte.

     »Oh, darf ich mitkommen Isa? Bitte, ich war so lange nicht mehr in Paris. «

    Murith machte ein so herzzerreißendes Bettelgesicht, das Isabel lachend zustimmte.

     »Danke Isa. Danke, danke, danke. «

    Murith klatschte in die Hände, strahlte Isabel an und zwinkerte verschmitzt.

     »Aber ein kleiner Einkaufsbummel ist doch auch noch drin, oder? «

     Isabel rollte mit den Augen und gab sich dann aber doch geschlagen.

     »Na gut, du Nervensäge gibst ja sonst doch keine Ruhe. «

     Murith hüpfte vor Freude und brabbelte leise vor sich hin, was sie noch alles zu erledigen hatte, bis sie auf brachen. Die wichtigste Frage war natürlich, welchen Körper sie wählen würde. Blond- braun- oder schwarzhaarig, kurz oder lang, groß oder eher klein, Model Typ oder vielleicht lieber unauffällige Durchschnittsschönheit. Sich am Kopf kratzend und ganz in ihre Überlegungen versunken winkte sie den Anderen nur kurz zu und verschwand.

      Nicht nur Isabel sah ihr grinsend hinterher.

      »Na ihre Sorgen möchte ich haben. «

     Thorne grinste Rugall an, der die Augen verdrehte und heftig mit dem Kopf nickte, dann aber schelmisch einen Mundwinkel nach oben zog.

      »Dann hast du dich also entschieden welchen Körper du wählst? «

     Thorne sah ihn an und kniff die Lippen zusammen. Er hätte seinen Bruder am liebsten erwürgen können, wusste er doch genau, wie unschlüssig er diesbezüglich noch immer war. Rugall strahlte ihn unschuldig an und schien noch immer auf eine Antwort zu warten.

     Isabel sah Thornes unschlüssigen Blick und war der Meinung, dass weibliche Unterstützung bei dieser so wichtigen Frage nötig war.

      »Groß, blond, sportlich schlanke, nicht zu muskelbepackte Figur und markantes Gesicht.«

     Thorne sah sie mit großen Augen an, schmunzelte dann und nickte.

     »Wie die Herrscherin es wünscht. «

     Er machte eine formvollendete Verbeugung und verabschiedete sich dann mit einem breiten Grinsen. Isabel sah ihm hinterher und konnte nicht umhin ihn sympathisch zu finden. So mochte sie ihn und hoffte, dass sein nettes Verhalten keine Eintagsfliege war.


    


    


    


    * * *


    

    

     Isabel lag noch im Halbschlaf und reckte sich gerade genüsslich, als die Tür aufflog und Murith herein stürmte. Mit einem eleganten Sprung landete sie auf ihrem Bett, sodass Isabel zusammen fuhr.

      »Guten Morgen du Schlafmütze.«

      Isabel stöhnte leise und sah sie dann vorwurfsvoll an.

      »Na, was sagst du? «

     Voller Ungeduld blickte sie in Isabels Gesicht und drehte ihren Kopf langsam hin und her, ließ sie dabei aber nicht aus den Augen.

      »Gefalle ich dir? «


    Isabel stützte sich auf ihre Ellenbogen und betrachtete die hübsche Brünette, die vor aufgeregter Erwartung fast zu platzen schien.

      Ihr Gesicht war von einer ganz besonderen Schönheit, in dem volle Lippen zu dominieren schienen.

    Über den Augen mit dichten langen Wimpern zogen sich in sanftem Schwung volle akkurat gezupfte Brauen. Das brünette kinnlange Haar glänzte und der gerade geschnittene Pony endete über den Brauen. Ein langer schlanker Hals mündete in ein Dekolleté, das sicherlich jedes Männerherz höher schlagen ließ.

      »Sehr hübsch, das Gesicht mit der Frisur passt wirklich gut zu dir. Aber meinst du nicht, dass dein Busen ein wenig zu üppig geraten ist? «

     Bei den letzten Worten verzog sie das Gesicht und grinste schief. Murith sah an sich herunter, legte beide Hände unter ihren Busen und wippte ihn auf und ab als würde sie sein Gewicht prüfen.

     »Findest du? « fragte sie skeptisch.

     »Also Thorne und Rugall meinten, etwas mehr könnte nicht schaden. «

     Isabel verdrehte die Augen.

     »Du hast die Beiden gefragt? Murith, was hast du denn erwartet. Das sind MÄNNER! «

     Grinsend schüttelte sie den Kopf und sah sie dann leicht vorwurfsvoll an.

     »Na gut, du hast ja recht. Die große Oberweite ist auch nicht wirklich bequem. «

     Murith schloss kurz die Augen und Isabel sah, wie der Busen kleiner wurde.

     »Besser so? «

     »Viel besser! Jetzt passt er viel besser zu deiner Figur. «

     Und die konnte sich sehen lassen. Murith war vom Bett gesprungen und drehte sich nun vor ihr einmal um die eigene Achse. Sie war etwa 1,70m groß, hatte eine schmale Taille und einen schönen knackigen Po über langen schlanken Beinen.

      »Du siehst toll aus, Murith. «

     Über deren Gesicht huschte ein zufriedenes Lächeln und nach einer weiteren Drehung tänzelte sie auf die Tür zu. Bevor sie den Raum verließ drehte sie sich noch einmal um.

      »Beeile dich. Sonst kommen wir ja nie los. «


    Sie zwinkerte ihr noch einmal zu und war ebenso schnell verschwunden wie sie gekommen war. Isabel reckte sich ein weiteres Mal, gähnte ausgiebig und sprang dann aus dem Bett. Dann schob sie erst einmal einen Becher in den Automaten, drückte auf den Knopf und während der Kakao durch lief schlüpfte sie in Jeans und Pulli und entnahm dann den Becher. Vorsichtig schlürfte sie die heiße Flüssigkeit und verdrehte vor Genuss die Augen. Mit dem Becher in der Hand stand sie am Fenster und sah in den Garten. Die Zwillingssonne stand noch tief und es war ruhig dort draußen.

     Heute würde sie diese wundervolle Welt zum ersten Mal wieder verlassen. Es war ein eigenartiges Gefühl wieder in ihr menschliches Leben einzutauchen, so als würde man nach jahrelanger Reise in die Heimat zurückkehren. Dabei hatte sie doch nur ein paar Monate hier unten gelebt.

     Aus dem Augenwinkel nahm sie eine Bewegung wahr. Unter dem Fenster wuchs ein dichter Strauch mit langen Blättern, die fast wie Federn aussahen, zwischen denen kleine gelbe stachelige Früchte wuchsen. Ein Thamarol wippte auf einem der dünnen Äste, pickte eine Frucht auf und angelte mit seinem langen spitzen Schnabel das Fruchtfleisch heraus. Isabel sah sich lächelnd das kleine Kerlchen an, das ganz in seine Nahrungsaufnahme versunken war.

     „Ich hoffe es schmeckt dir.“

     Der Vogel schaute auf, legte das Köpfchen schief und sah sie mit seinen schwarzen Knopfaugen direkt an.

     „Lecker, lecker. Sehr nahrhaft. Wir lieben Sambos Früchte.“

     Seine Lider schlossen sich kurz über den Augen und dann wandte er sich wieder seiner Mahlzeit zu. Isabel fand es jedes Mal faszinierend mit einem dieser intelligenten Vögel in Verbindung zu treten. Eine Weile sah sie ihm noch zu und wandte sich dann vom Fenster ab. Den leeren Becher auf dem Tischchen abstellend verschwand sie noch einmal im Bad, kämmte ihr Haar sorgfältig bis es glänzte und setzte ein paar Kontaktlinsen ein. Mehrmals musste sie zwinkern, denn die Linsen fühlten sich zuerst fremd und kalt an. Doch nach einer Weile spürte sie sie kaum noch. Ein letzter Blick in den Spiegel und ein zufriedener Ausdruck erschien auf ihrem Gesicht. Die grünen Linsen passten hervorragend zu ihrem brünetten Haar. Gut gelaunt verließ sie ihr Zimmer und ging hinüber in die Halle.

     Murith saß bereits beim Frühstück und schob sich gerade aufgeregt schwatzend einen weiteren Bissen in den Mund. Das Opfer ihres Redeschwalls drehte sich zu Isabel um und sie spürte anhand seiner Energiesignatur dass es Rugall war, doch auch er hatte einen menschlichen Körper. So um die vierzig Jahre alt, kurzes schwarzes Haar und von schlanker Statur. Mit einem breiten Lächeln sah er ihr entgegen.

     »Ich hoffe doch dein Vater gefällt dir so. «

     Isabel sah mit schräg gelegtem Kopf an ihm herunter und nickte.

     »Perfekt, so kannst du bleiben. Aber weshalb hast du jetzt schon einen menschlichen Körper? «

     Rugall sah sie mit hoch gezogenen Brauen an.

     »Na wir begleiten Euch natürlich nach Paris. «

     »Wie, Wir. Wen meinst du mit „WIR“? «

     Wie auf ein Stichwort erschien Thorne und Isabel schluckte kurz. Der junge Mann, der da auf sie zukam, war eine absolute Augenweide. Er war knapp zwei Meter groß mit einem fantastischen Körper, die blonden Haare modisch gestylt und ein markantes Gesicht lächelte sie schelmisch an. Seine dunkelbraunen Augen waren faszinierend.

     »Na wir vier. Wir lassen Euch doch nicht allein in der Weltgeschichte herum reisen. «

     Isabel verzog den Mund und sah ihn mit gerunzelter Stirn an. Mit einem Seitenblick auf Murith, die sie kichernd angrinste, winkte sie kopfschüttelnd ab.

     »Hältst du uns für so weltfremd und wehrlos, das wir Euch unbedingt zu unserem Schutz brauchen? Das ist jetzt nicht dein Ernst, oder? «

     »Natürlich nicht. « meldete sich Rugall zu Wort, während Thorne sie nur angrinste.

     »Wir haben in Paris auch noch einiges zu tun und deshalb finde ich es eine gute Gelegenheit Euch zu begleiten. «

     »Na DAS hört sich doch schon ganz anders an. «

     Sie wandte sich von Thorne ab und setzte sich an den Tisch um erst einmal in Ruhe zu frühstücken. Murith stieß sie mit dem Ellenbogen an, zwinkerte ihr schelmisch zu und angelte nach dem nächsten Brötchen.


    


    


    * * *


    

    

      Isabel stand auf der obersten Stufe und sog die frische Luft mit geschlossenen Augen ein. Sie hatten gerade den Lift verlassen und traten aus dem kleinen Vorraum ins Freie.


    Die Sonne schien und es war schon recht warm. Es war bereits später Frühling und die Bäume und Sträucher streckten ihr frisches Laub der Sonne entgegen. Vögel flatterten geschäftig umher und ein leichter Wind ließ das Laub leise rascheln. Das Licht war hier so ganz anders als unten in der bharulanischen Welt und auch der Geruch war so erdig und frisch. Mit einem Lächeln schritt sie die Stufen hinunter und ging auf die schwarze Limousine zu, die in der Sonne glänzte.

     »Herrlich! Ich war so lange nicht mehr hier oben. «

     Murith, die nach ihr aus dem Raum trat, hatte den Kopf in den Nacken gelegt und drehte sich mit ausgebreiteten Armen und geschlossenen Augen um sich selbst. Die beiden folgenden Männer sogen kurz die frische Luft ein, gingen dann zum Wagen und öffneten alle Türen. Mit einer einladenden Bewegung baten sie die Frauen einzusteigen und schwangen sich dann selbst hinein.

     Rugall drehte sich in seinem Sitz herum und sah sie fragend an.

     »Habt ihr's bequem? Können wir? «

     »Ja, fahr endlich los! «

     Murith war aufgeregt und konnte kaum erwarten dass es endlich losging. Isabel hatte sich im Polster zurück gelehnt und die Augen geschlossen. Auch sie war nervös, ließ es sich aber nicht anmerken. Also startete Rugall den Wagen und fuhr langsam die Straße von der Burg hinunter zur Schnellstraße und dort angekommen gab er richtig Gas. Isabel hatte noch immer die Augen geschlossen und ließ ihre Gedanken schweifen. Die leichten Bewegungen des schnell dahin gleitenden schweren Wagens lullten sie in eine Art Dämmerzustand, der sehr angenehm war. Die Gespräche der drei drangen wie durch Watte zu ihr durch, ohne dass sie etwas davon verstand. Sie vermischten sich eher mit dem leisen Surren des Motors und den Abrollgeräuschen der Reifen. Ihr ging so viel durch den Kopf.


    Noch heute würde sie ihre Mutter kennenlernen, die sie ja eigentlich überhaupt nicht kannte. Doch auch das stimmte so nicht, denn durch ihre neuen Erinnerungen, die Kharak ihr geschenkt hatte, war ihr die Mutter sehr nah. Ihre Lippen verzogen sich zu einem Lächeln, als sie die Erinnerungen vor ihrem inneren Augen aufleben ließ. Ihre fiktive Vergangenheit, die sich realer anfühlte als ihre wirkliche, war voller Liebe und Fürsorge. Sie weigerte sich einfach an ihrer wirklichen Kindheit im Heim fest zu halten und drängte sie soweit in ihr Unterbewusstsein zurück, dass sie nicht mehr zu spüren war. Innerlich bereitete sie sich auf das Treffen mit ihrer Mutter vor, sah ihre freudige Überraschung und spürte ihre Umarmungen fast. Sie war unglaublich aufgeregt und konnte kaum erwarten endlich anzukommen. Langsam drangen die Gespräche zu ihr durch und sie nahm wahr, das Murith wohl etwas von ihr wollte.

      »........Isabel, schläfst du? «

     Sie rüttelte leicht an ihrer Schulter und Isabel schlug die Augen auf.

     »Nun nicht mehr! « sagte sie lapidar und schenkte ihr einen leicht vorwurfsvollen Blick.

     »Oh, entschuldige, ich wollte dich nicht wecken. Wir sind gleich da. «

     Sie strahlte Isabel an und rutsche nervös in den weichen Ledersitzen hin und her, schlang ein Bein über das andere, um es gleich darauf wieder herunter zu nehmen. In Isabels Bauch machte sich ein wahnwitziges Kribbeln breit, sie hatten also Paris erreicht und ihre Mutter war schon so nah.

     Langsam fädelte sich der Wagen in den Verkehr ein, der immer dichter wurde je weiter sie in die Stadt hinein fuhren. Je näher sie der Seine kamen, umso stockender und dichter wurde der Verkehr und Isabel schaute interessiert aus dem Wagenfenster. Als sie dann die Seine überquerten und in die Rue de Seine einbogen, stockte ihr der Atem. Ihr Herz begann zu flattern und am liebsten hätte sie vor Erregung an ihren Nägeln gekaut, doch ihre Hände verkrampften sich in ihrem Schoß. Hier kannte sie alles, jedes einzelne Haus und Erinnerungen überschlugen sich in ihrem Kopf. Die Bar u Marchè zum Beispiel, wo sie oft gefrühstückt hatte oder die kleine Boutique HUG AN CO wo sie gern gestöbert und so manches stylische Kleidungsstück erstanden hatte. Oder hier, die Galerie JEANNE, wo sie immer ihre Bücher kaufte. Isabels Herz schlug bis zum Hals als sie ihr Lieblingsrestaurant entdeckte. Im LA PALETTE hatte sie als Teenager mit ihren Freundinnen draußen gesessen und ihre kleinen Geheimnisse mit ihnen geteilt.

    Muriths Hand legte sich auf ihre und ein besorgter Blick traf sie.

     »Geht es dir gut Isabel? «

     Nun sah sich auch Thorne zu ihr um und sah ihr besorgt ins Gesicht.

     »Ja, ja es geht schon. « sagte sie etwas atemlos.

     »Es sind die vielen neuen Erinnerungen, die gerade auf mich ein stürmen. «

     »Wollen wir erst einen Kaffee irgendwo trinken? Dann kannst du etwas zur Ruhe kommen. «

     Thornes Stimme klang jetzt sehr besorgt und Isabel entging dieser Unterton nicht.

     »So machen wir das! « entschied Rugall nach einem Blick in den Rückspiegel, in dem er das blasse Gesicht seiner Tochter sah und begann einen Parkplatz zu suchen. Der Blumenladen ihrer Mutter war nur zwei Querstraßen entfernt und er bezweifelte, dass sie in dieser Verfassung in der Lage war, ihr gelassen gegenüber zu treten. Laut hupend bedeutete er einem Lieferwagen ein Stück vor zu fahren, damit er in die Parklücke passte. Der Fahrer hob die Hand um anzuzeigen, das er verstanden hatte und sprang in den Wagen, fuhr ein Stückchen vor und winkte dann Rugall zu. Der ließ die Scheibe herunter und winkte dem Fahrer dankend zu.

      »Ach ich liebe die unkomplizierten Franzosen. «

     Geschickt fädelte er die große Limousine in die Parklücke und zog den Schlüssel ab. Dann drehte er sich zu dem Mädchen um und nickte ihnen zu.

      »Na dann mal los! «

     Murith und Isabel schnappten sich ihre Taschen und stiegen aus dem Wagen. Wie selbstverständlich ging Isabel mit weichen Knien auf das LA PALETTE zu und steuerte einen Tisch neben einem der großen Kübeln an, in dem Büsche wuchsen und den Restaurantbereich von der Straße ab zu grenzten. Nacheinander nahmen sie Platz und griffen zu der Karte. Als der Ober auf sie zu eilte, bestellte Isabel in einem perfekten französisch einen gespitzten Wein und war selbst erschrocken, dass sie keinerlei Schwierigkeiten mit der Sprache hatte. Aber es war ja logisch, wenn sie hier aufgewachsen sein soll musste sie auch akzentfrei die Sprache sprechen.

      »Du solltest auch etwas Essen, Isabel. «

      Rugall sah seine Tochter skeptisch an, die aber den Kopf schüttelte.

      »Ich bekomme jetzt nichts herunter. «

     Sie schaute auf die Uhr, es war bereits kurz nach vierzehn Uhr, und wusste das ihr Vater recht hatte, doch ihr Magen war wie zu geschnürt. Vor ihrem inneren Auge liefen die vielen Erinnerungen ab, die sie mit diesem Lokal verbanden und ließen sie nicht zur Ruhe kommen, auch wenn sie ja nicht real waren, machte das keinen Unterschied.

     Thorne ließ Isabel nicht aus den Augen und war beunruhigt. Er sah wie sie den kleinen Stapel Bierdeckel nervös zwischen den Händen hin und her schob, immer wieder schluckte und sich umsah ohne etwas wirklich wahr zu nehmen. Wie gern würde er ihr helfen, doch er wusste nicht wie. Murith neben ihr legte ihre Hand auf die von Isabel und sah sie an.

      »Beruhige dich. Ich bin ja bei dir. «

     Isabel holte tief Luft, lehnte sich in ihrem Korbstuhl zurück und versuchte ihre Emotionen unter Kontrolle zu bringen, allerdings mit eher mäßigem Erfolg. Der kühle Wein tat gut und beruhigte ihren Magen etwas. Nachdem sie das Glas geleert hatte, hielt sie es nicht mehr aus.

      »Lass uns gehen Murith. «

     Rugall griff in seine Jackentasche und holte zwei Mobiltelefone heraus, die er vor die beiden hinlegte.

     »Wenn etwas sein sollte ruft ihr bitte sofort an, ok? «

     Isabel nickte und griff zu ihrer Tasche.

     »Wir melden uns. «

     »Soll ich Euch nicht besser fahren? «

     Rugall sah seine Tochter skeptisch an, doch die winkte ab.

     »Nein, das ist nicht nötig. Es ist ja gleich um die Ecke und der kleine Marsch tut mir sicherlich gut. «

     Sie verabschiedeten sich voneinander und machten sich auf den Weg. Langsam liefen sie die Straße entlang und weitere Erinnerungen stürmten auf Isabel ein. Sie hätte nicht für möglich gehalten, dass es sie derart aus der Fassung bringen würde. Immer wieder tief durchatmend erreichten sie die Rue Grègoire de Tours und Isabel wurde langsamer. Gleich würden sie den Blumenladen ihrer Mutter erreicht haben und sie rang um Fassung. Murith spürte fast körperlich wie es um Isabel bestellt war und hakte sich bei ihr unter. Mit einem Lächeln im Gesicht nickte sie ihr aufmunternd zu.

      Dann standen sie davor. Das schmale Haus mit den drei Etagen war Isabel so vertraut.


    "Bouquets de Saison" stand auf dem grauen Schild über dem Schaufenster des kleinen Ladens, darüber war die Wohnung, die sowohl durch den Laden als auch vom Hinterhof erreicht werden konnte. Isabels Herz schlug heftig und sie wischte sich die schweißnassen Hände an ihrer Jeans ab, bevor sie die Klinke herunter drückte.


    Die Türglocke klimperte fröhlich vor sich hin und herrlicher Blumenduft schlug ihr entgegen. In großen Kübeln waren die wunderschönsten Blumen sortiert und ließen nur einen kleinen Gang frei um ins Innere des Ladens zu gelangen.

     An einem Tisch stand eine etwa vierzig jährige gepflegte Frau mit langen dunklen Haaren, die sie locker am Hinterkopf zusammen gesteckt hatte. Der rote Lippenstift passte zu ihren dunklen Augen und das schwarze taillierte Kleid war schlich, aber sehr edel. Als die Glocke ertönte schaute Madame Gardot von ihrer Arbeit auf, lächelte ihrer Kundschaft entgegen, um dann sofort das Messer und die Rose fallen zu lassen, die sie in den Händen hielt.

      »Isabel, welch eine Freude.«

     Überaus flink und geschmeidig war sie hinter dem Tisch hervor gehuscht und kam mit ausgebreiteten Armen auf Isabel zu, ergriff ihr Gesicht und küsste sie auf die Stirn. Dann nahm sie sie fest in die Arme und drückte sie an ihre Brust.

      »Mein liebes Kind, warum hast du mir denn nicht Bescheid gegeben dass du kommst? «

     Isabel war völlig überrumpelt und zuerst unfähig sich zu bewegen. Die Freude und die Liebe, die sie spürte lähmten sie regelrecht. Zuerst noch zaghaft legte sie die Arme um die Frau, die ihre Mutter war, die sie ja nur aus den Erinnerungen kannte und spürte wie die Emotionen in ihr hoch kamen. Zuerst nur ein Brennen in den Augen, doch dann brachen alle Dämme. All die verdrängten Sehnsüchte überschwemmten sie, die Tränen flossen und sie klammerte sich an ihre Mutter. Sie spürte ihre Wärme, ihr vertrauter Geruch stieg ihr in die Nase und zauberte Bilder in ihren Kopf, als sie noch ein Baby war. Claire Gardot löste sich von ihrer Tochter und sah ihr erschrocken ins Gesicht, strich mit einer Hand ihre Haare aus der Stirn und sah ihr in die Augen.

      »Aber Kind, was ist los? Bist du in Schwierigkeiten? Kann ich dir helfen? «

     Isabel lächelte unter Tränen und wischte sie sich dann mit den Händen aus dem Gesicht.

     »Nein Mama, keine Schwierigkeiten, ich hab dich nur so vermisst. «

     »Ach meine große Kleine, ich dich doch auch. «

     Mit einem seligen Lächeln nahm sie ihre Tochter wieder in die Arme und strich ihr über den Rücken.

     »Aber du lässt mich nie wieder so lange warten, hörst du? Fast zwei Jahre sind einfach zu lang. «

     »Nein Mama, bestimmt nicht. «

     Isabel hatte den Kopf auf ihre Schulter gelegt und ließ sich sanft von ihrer Mutter hin und her wiegen und hätte den Rest ihrer Existenz so verbringen können, doch irgendwann löste sich die von ihr und sah sie wieder an.

     Isabel sah zu Murith hinüber und streckte eine Hand nach ihr aus.

     »Mama? Darf ich dir meine beste Freundin Murith vorstellen? Wir haben zusammen in Hamburg studiert. «

     Claire sah sie freundlich an und lächelte.

     »Welch ein interessanter Name. Herzlich Willkommen, Murith. Bist du auch so eine Computerspezialistin? «

     »IT-Spezialistin, Mama.«

     Isabel lachte sie an und verdrehte in gespielter Entrüstung die Augen.

     »Ach Kind, davon verstehe ich doch nichts. Es ist mir ein Rätsel wie sich so reizende junge Frauen mit solchen Dingen beschäftigen können. Da bleibe ich doch lieber bei meinen geliebten Blumen. «

     Sie lachte die beiden an und ging hinüber zur Tür.

     »Wisst ihr was? Ich sperre jetzt ab und dann gehen wir nach oben und zaubern uns etwas Leckeres zu essen. «

     Flugs drehte sie den Schlüssel herum, drehte das Schild, das vor der Scheibe hing von ‚Geöffnet‘ auf ‚Geschlossen‘ und hakte sich bei den beiden unter. Dann schob sie sie in den hinteren Bereich des Ladens auf eine Treppe zu, die in die oberen Etagen führte.

      »Was haltet ihr von Perlhuhn in Weißweinsoße mit Aprikosen gefüllt? «

      »Lecker Mama. «

     »Das hört sich doch gut an. « sagte nun auch Murith, die die Frau sofort ins Herz geschlossen hatte. Sie freute sich so für Isabel, endlich hatte sie ihre Mutter, die sie offenbar so sehr vermisst hatte. Und sie schien eine sehr liebevolle Frau zu sein, der ihre Tochter das Wichtigste war.

    Claire schob die Mädchen ins Wohnzimmer und erklärte ihnen, dass sie nur schnell loslaufen wollte um die Perlhühner und Aprikosen zu kaufen und war auch schon verschwunden.

    Isabel sah sich um. Alles hier war ihr so vertraut. Mit einer Hand strich sie im vorbei gehen über die antiken Möbel, nahm hier und da eine der Figuren in die Hand und stellte sie vorsichtig zurück.

      »Komm Murith, ich zeig dir mein Zimmer. «

     Sie ergriff Muriths Hand und zog sie die Treppe hinauf in den zweiten Stock. Vorsichtig öffnete sie die Tür und betrat den Raum, der von einem großen Himmelbett dominiert wurde. Luftige Vorhänge waren an den Bettpfosten zusammen gebunden und gaben den Blick auf eine Unzahl von Kissen frei, die über einer Tagesdecke mit Rosenmuster thronten. Ein kleiner antiker Schreibtisch stand unter dem Fenster und Isabel sah sich daran ihre Schulaufgaben erledigen. Ein großer und doch zierlich wirkender Biedermeierschrank mit geschnitzten Türen stand an der gegenüberliegenden Wand und enthielt ihre Kleidung und so manches Lieblingsstück aus Kindertagen. Der gesamte Raum wirkte einladend und kuschelig warm.

     »Was für ein schönes Zimmer.«

     Murith hatte sich umgesehen und warf sich nun mit Schwung auf das weiche breite Bett.

     »Schlafen wir hier heute Nacht? «

     Isabel nickte und griff verträumt zu einem Teddy, der auf einer kleinen Truhe saß. Mit ihm hatte sie als Kind immer die Nächte verbracht. Lächelnd strich sie ihm über die Nase und drückte ihn dann an ihre Brust. So viele schöne Erinnerungen, die in ihr hochkamen und ein Lächeln nach dem anderen in ihr Gesicht zauberten

      »Ich bin wieder da. Seid ihr in deinem Zimmer Isabel? « ertönte die Stimme ihrer Mutter von unten.

      »Ja Mama, wir kommen gleich herunter und helfen dir. «

     Murith rappelte sich vom Bett auf und eilte zusammen mit Isabel zu Claire, die schon die Hühnchen vorbereitete.

      »Lass uns das machen, Mama. «

     Isabel nahm ihrer Mutter die Tüte mit den Aprikosen aus der Hand, nahm aus einer Schublade zwei kleine Schälmesser und setzte sich zu Murith an den Tisch. Gemeinsam zogen sie den Aprikosen die Haut ab und entfernten die Kerne. Währenddessen unterhielten sie sich, beantworteten die vielen Fragen von Claire und kicherten wie kleine Mädchen als Isabels Mutter sie über eventuelle Freunde ausfragte. Noch nie in ihrem Leben hatte sich Isabel so wohl gefühlt, es war so selbstverständlich hier zu sitzen und mit ihrer Mutter zu plaudern und zu scherzen, dass sie sich kaum mehr erinnern konnte, wie es früher wirklich war. Sie wollte sich auch nicht erinnern, so wie es jetzt war, war es richtig und so sollte es bleiben. Während sie die Abfälle weg räumte kam ihr Kharak in den Sinn und eine große Dankbarkeit durchströmte sie. Kurz schloss sie die Augen, aktivierte ihren Khrospac und spürte ihn sanft in ihrer Brust vibrieren.

     „Du hast mir das schönste Geschenk gemacht Kharak. Ich danke dir so sehr. Bitte umarme Urth. Ich liebe Euch.“

     Sie wusste nicht genau wann er diese Nachricht erhalten würde, wie weit sie schon vorgedrungen waren in die Unendlichkeit des Alls, aber sie würde Kharak erreichen. Als sie aufschaute, sah Murith sie wissend an und lächelte.

     Die Aprikosen verschwanden dank der geschickten Hände von Claire in den Bäuchen der Perlhühner, die dann in einem Steingut Bräter landeten und in den Ofen geschoben wurden. Dann zauberte Claire noch drei Becher feinste heiße Schokolade und stellte sie mit einem Lächeln vor die Mädchen hin, nahm sich selbst einen und setzte sich dazu, um ihr mütterliches Verhör fort zu setzen. Schließlich musste sie erfahren was ihre Tochter in den fast zwei Jahren so alles getrieben hatte.


    


    


    


    * * *


    

    

      Adrien Moreau vergrub eine Hand in seiner Jackentasche, während er in der anderen die Automatikleine des Yorkshire Terriers hielt, der aufgeregt an einem Grasbüschel schnüffelte. Seit zwanzig Minuten war er nun schon im Bois de Vincennes, einem im Stil englischer Landschaftsgärten angelegten Pariser Stadtwald unterwegs. Aus den Augenwinkeln überschaute er unauffällig das Parkgelände, vorbei am Schloss Vincennes bis hinunter zum See. Seit er mit dem Hund seiner Sekretärin das Gebäude der Geheimdienstzentrale verlassen hatte, wurde er das Gefühl nicht los beschattet zu werden. Er wusste, dass man in seiner Abteilung einen Maulwurf vermutete, hatte aber nicht damit gerechnet, dass auch er im Fokus der Ermittlungen stand.

      „Verdammt, das fehlt mir gerade noch. Ich werde mir wohl eine neue Identität zulegen müssen und wieder von vorn anfangen, wenn ich enttarnt werde.“

     Ein Räuspern riss ihn aus seinen Gedanken und er schaute verwirrt auf. Vor ihm stand ein Hüter der Parkanlage mit zusammengezogenen Augenbrauen und sah von ihm nun auf den kleinen Scheißhaufen, den der Köter mitten auf dem Kiesweg platziert hatte.

      »Oh, Entschuldigung. Ich werde das da natürlich sofort entsorgen. «


    Schnell griff er in seine Jackentasche, beförderte eine dieser schwarzen Tütchen hervor, stülpte sie über den Haufen und nahm ihn auf. Ein paar Schritte weiter ließ er die Tüte dann in den Abfallbehälter fallen und nickte dem Parkwächter zu, der sich daraufhin wortlos abwandte und nach weiteren Umweltverschmutzern Ausschau hielt.

      »Minou, du kleines Biest, musst du ausgerechnet auf den Weg scheißen? «

     Böse sah er die kleine Yorkshire Dame an, die freudestrahlend mit der Rute wedelte und ihn aufgeregt an kläffte.

     »Aus, Minou! «

     Er ging ein paar Schritte, ließ sich auf eine der Bänke nieder und sah sich noch einmal unauffällig um.

    Wie er vermutet hatte, wurde er beschattet. Einer der Dilettanten saß so bewusst unauffällig auf einer Bank unweit von seiner und studierte eine Zeitung, dass er sich auch ein Schild hätte umhängen können.

     Adrien gab sich völlig ahnungslos, schlug ein Bein über das andere und legte die mitgebrachte Zeitung neben sich. Da spürte er auch schon die Energiesignaturen von Rugall und Thorn, die sich langsam von der anderen Seite des Parks in seine Richtung näherten. Kurz darauf sah er zwei Männer langsam den Kiesweg entlang gehen und sich angeregt unterhalten.

     „Rugall? Vorsicht, ich werde überwacht. Wir können uns leider nicht persönlich unterhalten. Die Informationen findest du auf einem Datenstick in der Zeitung auf der Bank. Ich verschwinde dann besser. Bis zum nächsten Mal unter besseren Umständen. Mein Schatten sitzt übrigens auf der übernächsten Bank.“

     „Danke Adrien, ich melde mich bei dir. Du hast uns einen großen Dienst erwiesen.“ hallte Rugalls stimme durch Adriens Kopf.

      »Komm Minou. «

     Adrien erhob sich und folgte der Hündin, die auf seinen Schatten zu steuerte und an dessen Bein freudig kläffend hoch sprang.

     »Pardon, Monsieur! «

     Er zog die kleine Hündin von dem Mann weg, der ihn pikiert ansah und hektisch über sein Hosenbein strich. Aus dem Augenwinkeln sah Adrien, wie sich Rugall und Thorne auf der Bank niederließen, Rugall den Stick aus der Zeitung angelte, während sie sich weiter gestenreich unterhielten und ein leichtes Lächeln huschte über sein Gesicht. Sein inkompetenter Beschatter hatte nichts mit bekommen. Bester Laune machte er sich auf den Weg zurück in sein Büro.


    


    


    * * *


    

    

      Genüsslich rekelte sich Isabel in dem großen Bett und stieß die neben ihr noch schlafende Murith an. Durch die Fenster blitzte die Sonne und verhieß einen schönen Tag. Da Murith nur kurz gebrummelt hatte, aber keine Anstalten machte die Augen zu öffnen, beugte Isabel sich grinsend über sie und hielt ihr die Nase zu. Nach Luft schnappend rappelte sich Murith nun aus den Kissen auf und sah Isabel schief an.

     »Och Isa, du bist ne Nervensäge. «

     Dann gähnte sie ausgiebig, reckte sich und sah zum Fenster.

     »Ich dachte du willst heute shoppen gehen. Aber macht nichts, schlaf ruhig weiter, geh ich halt allein. «

     Lachend sprang sie aus dem Bett und machte Anstalten das Zimmer in Richtung Bad zu verlassen, als Murith schon hinter ihr stand.

     »Das könnte dir so passen. « lachte Murith, schlang ihr von hinten die Arme um den Hals und schob sie vor sich her ins Bad. Nach dem Isabel geduscht hatte, stellte sich Murith unter die Brause und sang fröhlich, aber ziemlich schräg vor sich hin. Isabel putzte sich grinsend die Zähne und schüttelte den Kopf. Also singen konnte Murith nun wirklich nicht. Fix und fertig angezogen kamen sie in die Küche und fanden einen gedeckten Tisch vor. Frische Croissants dufteten in einem Körbchen, auf denen ein Zettel lag.


    


    Guten Morgen, meine Mädchen,

    ich bin unten im Laden. Frühstückt erst einmal


    und macht euch einen schönen Tag.

    Wir sehen uns dann heute Abend.


    

     Gut gelaunt machten sich beide über ihr Frühstück her und besprachen, wo sie bummeln gehen wollten. Nachdem sie kurz im Laden ihrer Mutter vorbei geschaut hatten, um sich zu verabschieden, machten sie sich gemächlich auf den Weg zur Metro Station Saint-Germain-des-Prés auf. Es war bereits später Vormittag, auf den Straßen und in den Geschäften herrschte reges Treiben. Viele Männerblicke verfolgten hoch erfreut die beiden schönen jungen Frauen und so manches Kompliment wurde ihnen hinterher gerufen.

     Isabel fühlte sich unglaublich wohl, alles hier war ihr so vertraut und am liebsten würde sie für immer hier bleiben. Die Nähe zu ihrer Mutter gab ihr Geborgenheit, wie das Fundament einem Haus den sicheren Halt. Sie war richtig glücklich und hätte in diesem Moment die ganze Welt umarmen können. Ein lautes Scheppern ließ sie aus ihren Gedanken hochfahren.

     Ein kleiner Lieferwagen war rückwärts auf einen Postwagen aufgefahren, ein etwa sechzehnjähriger junger Mann sprang erschrocken heraus und sah sich das Dilemma an. Der Postmann, der gerade einen Briefkasten entleerte, zog gelassen den vollen Sack unter dem Kasten hervor und verschloss ihn. Wie von einer Tarantel gestochen kam ein kleiner dickbäuchiger Türke aus seinem kleinen Laden geschossen, sah was passiert war und stürzte sich, gestenreich vor sich hin wetternd, auf den Jungen, der offensichtlich sein Sohn war und gab ihm laut lamentierend einen kräftigen Klaps auf den Hinterkopf. Dann wandte er sich windend mit schmerzlich verzogenem Gesicht an den Postmann, pausenlos Entschuldigungen vor sich her leiernd und blickte dabei immer wieder böse zu seinem Sohn, der mit hängenden Armen dastand und seine Schuhspitzen anstarrte.


    Der Postmann warf den Sack in den Wagen, ging um ihn herum und trat einmal kräftig gegen das verbogene Nummernschild. Dann klopfte er kurz dem aufgelösten Türken lächelnd auf die Schulter, stieg dann in den Wagen und fuhr davon. Der Ladenbesitzer schubste seinen Sohn laut schimpfend vor sich her in den Laden.

    Isabel und Murith sahen sich an und mussten lachen. Der Tag des armen Jungen war sicherlich gelaufen. Bald darauf hatte sie die Metro erreicht und fuhren fünf Stationen bis zur Etienne Marcel.

     Isabel suchte zuerst ein Elektronikfachgeschäft auf und kaufte sich einen leistungsstarken Laptop. Danach bummelten sie durch die Geschäfte, kamen danach schwer beladen in einem Café an und ließen sich in die Korbstühle fallen.

      »Zurück sollten wir aber ein Taxi nehmen, durch die Schlepperei tun mir jetzt schon die Arme weh. «

     Isabel machte ein leidendes Gesicht und bestellte für sich und Murith erst einmal Kaffee. Entspannt lehnte sie sich in ihrem Korbstuhl zurück und ließ die Sonne mit geschlossenen Augen ihr Gesicht bescheinen. Murith indessen plapperte überdreht vor sich hin und freute sich über ihre Einkäufe. Es war Jahre her das sie oben auf der Erde war und so viel Spaß hatte. Der Kellner hatte gerade beide Tassen Kaffee und zwei Gläser Wasser abgestellt, als Isabels Handy klingelte. Erstaunt sah sie Murith an und angelte in ihrer Tasche nach dem piepsenden Teil.

     „Wer hat nur diesen nervigen Klingelton eingestellt.“ dachte sie und hielt sich das Handy ans Ohr.

     »Isabel? Wo seid ihr? «

     Ihr Vater war am anderen Ende und klang sehr aufgeregt.

     »Wir sitzen in einem Café. Was ist denn los? «

     »Ihr müsst sofort nachhause, wir holen euch in einer Stunde ab. Es ist etwas passiert, wir müssen so schnell wie möglich in die Staaten fliegen. Ich erzähl dir alles nachher, jetzt müsst ihr erst einmal auf dem schnellsten Weg nachhause, ok? «

     »Ja, ja natürlich. « stotterte Isabel überrascht und sah Murith mit hochgezogenen Augenbrauen an, der die Neugier ins Gesicht geschrieben war.

      »Was ist denn los? «

     »Ich habe keine Ahnung. Wir müssen sofort los. Rugall und Thorne holen uns gleich zuhause ab und dann fliegen wir in die Staaten, wenn ich das richtig verstanden habe. «

     »Wie bitte? Aber warum denn das? «

     »Murith ich weiß es nicht. « erwiderte Isabel angespannt und winkte nach dem Kellner.


    Dann bezahlte sie und bat um ein Taxi. Zwanzig Minuten später waren sie im Haus ihrer Mutter angekommen, warfen schnell ein paar Sachen in ihre Reisetaschen und liefen hinunter in den Laden. Fieberhaft überlegte Isabel was sie ihrer Mutter erzählen sollte. Der plötzliche Aufbruch würde sie misstrauisch machen und sie hatte keine Lust und offenbar ja auch keine Zeit lange Erklärungen ab zu geben. Ihre Mutter stand im Laden, band gerade einen Strauß und sah ihnen lächelnd entgegen. Das Lächeln verschwand allerdings als sie die gepackten Reisetaschen sah.

     »Mama es tut mir leid, aber wir müssen sofort nach Deutschland zurück. Eine Freundin hatte einen Autounfall und liegt im Krankenhaus. «

     »Ach Kind, das tut mir aber leid. Schade dass ihr schon wieder weg müsst. Viel Glück für eure Freundin. «

     »Ja Mama, uns tut es auch leid. Ich melde mich, ok? «

     Schnell umarmten sie sich und verließen dann den kleinen Laden. Als sie die Straße entlang hetzten, sahen sie schon den Wagen mit Rugall und Thorn. Mit quietschenden Reifen hielt er neben ihnen und sie sprangen schnell herein.

     »Was ist denn bloß passiert? «

     Isabels Herz klopfte und eine schlimme Ahnung machte sich in ihr breit. Rugall hatte indes Gas gegeben und fuhr viel zu schnell in Richtung Flughafen.

     »Die Informationen unseres Kontaktmanns vom französischen Geheimdienst sind sehr beunruhigend. Die wollen die Waffe in der Wüste von Nevada testen, oder besser gesagt, es soll eine Verkaufsvorführung werden. «

     Der Ausdruck auf Thornes Gesicht war grimmig und er stieß die Luft geräuschvoll aus der Nase.

     »Wer sind DIE? «

     »Andrew Bennett vom Militär und Anthony Warren vom Geheimdienst haben sich mit William Smith, einem Waffenhändler, zusammen getan. Sie wollen die Technologie für Milliarden verkaufen. Morgen Nachmittag wollen sie den ersten Interessenten Fareed Abbasi, einem Iranischen Waffenhändler und Arseni Tarasov, einem Russen, die Wirkung der neuen Waffe demonstrieren. Das müssen wir unter allen Umständen verhindern. « sagte Rugall entschlossen während er auf die Stadtautobahn einbog. Isabel war blass geworden.

     »Oh nein, das ist ja furchtbar. « flüsterte sie entsetzt.

     »Ich weiß, deshalb habe ich uns auch einen Privatjet gechartert. Wir müssen auf dem schnellsten Weg nach Nevada. «


    


    


    * * *


    

    

      Als sie den Flieger verließen schlug ihnen die Hitze der Wüste entgegen. Während des langen Fluges hatten sie mehrere mögliche Vorgehensweisen durch gesprochen und sich innerlich auf alles vorbereitet. Major Command Corner, einer der einflussreichsten Militärs im Pentagon war Bharulaner und heute Morgen mit neuer Identität und anderem Körper in den Urlaub aufgebrochen, damit Rugall seinen Platz einnehmen konnte. Thorne hatte einen Hummer gemietet, der bereits neben der Rollbahn bereit stand. Nachdem sie ihre Taschen verstaut hatten, bestiegen sie den Geländewagen und machten sich auf den Weg zur Nevada Test Site.


    Im Kofferraum waren Uniformen, die ihnen ein Kontaktmann besorgt und dort verstaut hatte. Er hatte ihnen auch den Geländewagen dort abgestellt und wartete auf weitere Anweisungen. Auf etwa halbem Wege stoppte Rugall, damit sie sich umziehen und er sich in den Major Command verwandeln konnte. Schnell hatten sie sich die Uniformen über gezogen, wobei die Männer sich diskret abwandten als Isabel und Murith in ihre schlüpften. Isabel stellte mit Erstaunen fest, das ihr Militärkostüm ihr ausgezeichnet passte, nur das von Murith war in der Taille etwas zu weit. Kurzerhand passte sie ihren Körper an und warf ihre abgelegte Kleidung in den Kofferraum. Rugall war nun ein respektabler Militäroffizier von etwa sechzig Jahren mit grauem Haar und stechend blass blauen Augen.

     Isabel hatte von ihm zu Thorne hinüber gesehen, der jetzt akkurat in seiner Uniform eine mehr als gute Figur machte. Er sah hervorragend aus und sie bemerkte ein leichtes Flattern in ihrer Bauchgegend.

    Thorne, der ihren Blick bemerkt hatte, lächelte sie an und stellte sich lässig vor ihr auf.

      »Uniformen machen Leute, oder? «

     Verschmitzt grinste er sie an und Isabel stieg die Röte in die Wangen. Glücklicherweise unterbrach Rugall sie und mahnte zum Aufbruch. Die merkwürdigen Gefühle Thorne gegenüber einfach weg schiebend, versuchte sich Isabel auf ihre Aufgabe zu konzentrieren. Sie war nervös, die erste Bewährungsprobe stand vor ihr und sie wusste, dass es sehr gefährlich werden konnte. Nach einiger Zeit hatten sie das riesige militärische Testgelände erreicht und fuhren auf das bewachte Tor zu. Ein schwer bewaffneter Soldat trat hervor und sah ihnen mit unbewegtem Gesicht entgegen.

     Rugall ließ das Fenster herunter und hielt ihm seinen Ausweis entgegen.

     »Major Command Corner. Ich will sofort zu General Andrew Bennett! «

     Der Soldat schaute sich den Ausweis genau an und starrte dann Rugall ins Gesicht.

     »Ich werde sie anmelden Sir, warten Sie bitte hier! « sagte er dann und wollte sich gerade abwenden.

     »Soldat, haben sie was an den Ohren? Wissen sie eigentlich WEN Sie vor sich haben? « donnerte Rugall los.

     »Öffnen Sie SOFORT das Tor, sonst lasse ich Sie zehn Meilen durch den Wüstensand robben! Haben Sie mich verstanden? «

     Unschlüssig verhielt der den Schritt, drehte sich dann aber zu Rugall um, knallte die Hacken zusammen und salutierte.

     »Zu Befehl, Major Command Corner. «

     Er erklärte kurz wie sie zu dem Gebäude gelangten, dann nickte er einem anderen Soldaten zu das Tor zu öffnen und Rugall ließ die Scheibe wieder hochfahren.

     Isabel versuchte ihr Herz zu beruhigen, das ihr bis zum Hals klopfte. Das hier war absolutes Neuland für sie, welches sie nur aus Filmen kannte. Und nun war sie mitten drin.


    


    


    * * *


    

    

      »Ist alles vorbereitet? «

     Agent Anthony Warren befand sich in einem schmucklosen eher funktionalen Raum, der unpersönlich wirkte. Er war nervös, versuchte aber sich nichts anmerken zu lassen. Wenn er doch diese ganze Geschichte endlich hinter sich hätte. Was sie hier vorhatten war mehr als brisant und könnte ihn seinen Kopf kosten, wenn irgendetwas bekannt würde.

      »Entspann dich, alles ist in bester Ordnung. «

     General Bennet strich sich entspannt über seinen Bürstenschnitt und erhob sich hinter seinem Schreibtisch. Geschmeidig ging er zu einem Rollschrank, holte eine Flasche heraus, stellte drei Gläser auf den Schreibtisch und goss Whiskey ein. Dann reichte er Bennet und Smith je ein Glas und prostete ihnen entgegen.

     »Auf einen erfolgreichen Abschluss, meine Herren. «

     Smith warf Agent Warren einen kalten Blick zu und sah Bennet dann bedeutend an.

     »Wenn das hier erfolgreich über die Bühne gegangen ist, haben wir ausgesorgt. «

     Smith stellte sein leeres Glas auf den Schreibtisch und rückte sein Waffenholster zurecht.

    Es klopfte an der Tür und ein Soldat betrat den Raum.

     »General Bennet, ihre Besucher sind eingetroffen. «

     »Danke Corporal, schicken Sie sie herein! «

     Der Corporal drehte sich auf dem Hacken um und verließ den Raum. Kurz darauf wurde die Tür wieder geöffnet und vier Herren betraten den Raum.

      Smith zog sich sein Jackett zurecht und machte ein paar Schritte in ihre Richtung.

      Der Iraner Fareed Abbasi war groß und schlank. Seine kalten dunklen Augen hatten in Sekundenbruchteilen den Raum ab gescannt und sahen ihm nun emotionslos entgegen. Er war selbst unter Waffenhändlern gefürchtet und niemand hatte ihn jemals lächeln sehen. Der Russe Arseni Tarasov, grauhaarig, etwas untersetzt und mit wieselflinken Augen grinste ihm entgegen. Der erste Eindruck von ihm ließ vermuten, er sei ein fröhlicher liebenswerter älterer Mann, der sich rührend um seine Enkelkinder kümmerte. In seinen Augen blitzte immer ein schalkhaftes Lächeln, das jeden für sich einnahm. Smith wusste es aber besser. Tarasov war ein knallharter Geschäftspartner, der über Leichen ging, im wahrsten Sinne des Wortes. Niemand sollte jemals den Fehler begehen sich von seiner jovialen Freundlichkeit blenden zu lassen. Als die Sowjetunion in den letzten Zügen lag, hatte er bereits begonnen alles zu verramschen was in den Beständen der Armee zu finden war. Waffen, Panzer, U-Boote und Kampfflugzeuge. Er hatte Generäle geschmiert und Widersacher aus dem Weg räumen lassen und ein riesiges Vermögen angehäuft.

     Und doch war es eine Freude mit ihm Geschäfte zu machen, denn er wusste diese zu feiern. Vor zwei Jahren erst hatte er in Moskau mit ihm einen Deal unter Dach und Fach gebracht und dann in einem der exklusivsten Klubs gefeiert, mit reichlich Wodka und den schönsten Prostituierten, die man sich nur vorstellen konnte.

      »William, Tawarisch, wie lange haben wir uns nicht gesehen? Zwei Jahre? «

     Mit ausgebreiteten Armen kam er breit lächelnd auf Smith zu und riss ihn in seine Arme, küsste ihn auf beide Wangen und hielt ihn dann auf Armlänge vor sich hin, um ihm ins Gesicht zu schauen.

     »Was haben wir gefeiert, der Wodka floss in Strömen. Ich habe dir Tamara mitgebracht. Sie wartet im Hotel auf dich. «

     Glucksend lachte er und tätschelte väterlich seine Wange.

     »Wo ist die Waffe? «


    Urplötzlich hatte sein Gesicht einen lauernden Ausdruck angenommen und von der unbeschwerten Fröhlichkeit war nichts mehr zu sehen.

     »Hier ist sie, in Kleinformat. «

     Bennet zückte ein kleines Holzkästchen, dass er nun aufklappte und Tarasov entgegen hielt. Abbasi trat einen Schritt näher um besser sehen zu können und seine kalten Augen bekamen einen interessierten Glanz.

    Tarasov nahm das Kästchen und klappte es auf. Auf schwarzem Samt waren zwanzig kleine Vertiefungen, in denen Perlen ruhten, die blass blau schimmerten.

     »Das soll eine Waffe sein? «

     Tarasov sah erst Bennet und dann Smith skeptisch an.

     »Lassen Sie sich nicht von der Größe täuschen. Jede dieser Perlen hat die Sprengkraft einer Atombombe. «

     Smith machte eine bedeutungsvolle Pause, in der Tarasov erstaunt die Brauen hoch zog und Abbasis Augen gierig glitzerten. Er griff in das Kästchen, nahm eine der kleinen Perlen in die Hand und sah sie sich respektvoll an. Man sah förmlich wie es in seinem Kopf arbeitete. Diese Waffe konnte man einfach transportieren, keine Logistikprobleme mehr. Selbst in Flugzeugen würde sie unerkannt mit geführt werden können, kein Scanner dieser Welt würde sie entdecken. Mit einem Kofferraum voll dieser Perlen könnte man ganze Länder auslöschen.

     Abbasi nickte und legte die Perle wieder vorsichtig in das Kästchen zurück.

     »Wie viel können Sie liefern? Und wann? «


    »Liefern sofort. Zurzeit stehen Zehntausend zum Verkauf, die Nachproduktion ist aber kein Problem. Allerdings steht auch die Technologie zum Verkauf. Mindestgebot sind 50 Milliarden. «

     Smith ließ seine Aussage erst einmal wirken. Abbasi nickte ohne jegliche Gefühlsregung und Tarasov stieß die Luft scharf durch seine Zähne. Er klappte das Kästchen zu und gab es an Bennet zurück, der es neben sich auf den Schreibtisch ablegte.

     »Dann sollten wir uns Ihre Wunderwaffe einmal in der Praxis anschauen. « sagte Tarasov und schaute Bennet und Smith auffordernd an.

     Bevor die etwas erwidern konnten, waren Stimmen im Flur zu hören. Sowohl Abbasis als auch Tarasovs Blick wurde unruhig und die Hände ihrer Begleiter legten sich auf deren Waffen.


    


    


    * * *


    

    

      »Corporal, ist dies das Büro von General Bennet? «

      »Ja, Major Command. Aber Sie dürfen dort jetzt nicht rein, Sir. «

     Der junge Mann stand mit der Waffe vor der Brust direkt vor der Tür und starrte geradeaus.

     »Sind Sie verrückt geworden, Corporal? Treten sie SOFORT bei Seite, wenn sie nicht vor dem Militärgericht landen wollen. « donnerte Rugall ihm entgegen.

     Seine Stimme war eisig und mit zu schmalen Schlitzen verengten Augen starrte er den Soldaten an.

    Der Corporal schluckte hart, trat zackig zur Seite, stellte seine Waffe vor sich auf den Boden und salutierte.

    Rugall warf ihm noch einmal einen kalten Blick zu und knallte seine Hand auf die Türklinke. Als sie den Raum betraten, schaute Bennet auf und erstarrte. Er stand vor dem Schreibtisch, schob ein Kästchen schnell hinter sich und bemühte sich sichtlich, seine Gesichtszüge unter Kontrolle zu bekommen. Schnell salutierte er und sah dem unerwünschten Besucher entgegen.

      »Major Command. Corner, was verschafft mir Ihren unerwarteten Besuch? «

     Sein Augenlid zuckte nervös und er versuchte krampfhaft das Kästchen mit seinem Körper zu verdecken. Rugall hatte die Augen zu schmalen Schlitzen verkniffen und versuchte um den General herum zu blicken.

     »Na was glauben sie denn? Geben sie mir auf der Stelle das Kästchen, das sie da hinter Ihrem Rücken verstecken! «

      Rugalls Stimme war pures Eis und Bennet wurde zuerst blass und bekam dann einen lauernden Blick.

     »Ich weiß nicht was sie meinen, Major Command. «

     Dann ging alles sehr schnell. Rugall hatte einen Schritt auf Bennet zu gemacht, als auch schon der erste Schuss die Luft zerschnitt.


    


    


    * * *


    

    

      Isabel hatte gleich nach ihrem Vater den Raum betreten, dicht hinter ihr Murith und Thorne.

    Sie spürte sofort die angespannte Stimmung und wusste, dass Gefahr in der Luft lag. Hoch konzentriert griff sie nach den Gedanken der Anwesenden, ebenso wie Murith und Thorne, um sofort reagieren zu können. Voller Abscheu registrierte sie die Gedanken der Waffenhändler und deren Begleiter, die so abgrundtief menschenverachtend waren, dass ihr eine Gänsehaut über den Rücken lief.


    Das waren keine Menschen, das war das personifizierte Böse was ihr da entgegen sprang. Menschenleben bedeuteten ihnen nichts, sie waren nur an Profit interessiert, egal was er kosten würde. Ihr Vater nahm gerade Bennet in die Zange, der sich wand wie ein Aal. Angewidert tauschte sie einen kurzen Blick mit Murith als es auch schon krachte.

     Ein heißer Schmerz zuckte durch ihre Brust und schleuderte sie gegen einen Schrank. Sie griff sich verdutzt an die Brust und sah dann voller Erstaunen auf ihre blutbesudelte Hand. Was war passiert?

    Jemand hatte auf sie geschossen. Sie hatte es nicht kommen sehen. Langsam sackte sie an dem

    Schrank herunter zu Boden und Panik machte sich in ihr breit. Sie konnte nicht mehr atmen, jedes Mal wenn sie Luft holen wollte, gurgelte es in ihrer Brust und ihre Lunge füllte sich mit Blut. Hilfesuchend griff sie um sich und wollte schreien, doch aus ihrem Mund kam nur Blut, viel Blut. Sie hörte Thorne schreien doch verstand nicht mehr die Bedeutung der Worte. Um sie herum wurde es schwarz.


    


    


    


    * * *


    

    

     Thorne spürte die Gefahr sofort als sie den Raum betraten. Seine größte Aufmerksamkeit galt Isabel, die kurz vor ihm stand und die Gedanken der Anwesenden las. Sofort hatte er seine Kraft aktiviert und fühlte sie beruhigend in seiner Brust pulsieren. Isabel sah kurz zu Murith und ihr Gesichtsausdruck war von Ekel gezeichnet als es krachte. Er spürte einen harten Schlag gegen seine Schulter und reagierte sofort. Auch seine Schwester hatte bereits ihre Kraft aktiviert und schleuderte ihre Energie dem Russen und dem Iraner entgegen. Thorne erledigte den Rest der Gruppe, die leblos zusammen sackten. Als er sich umsah, bemerkte er Isabel, die von einer Kugel in die Brust getroffen worden war. Die Wucht des Aufpralls hatte sie gegen den Rollschrank geschleudert, vor dem sie nun mit vor Erstaunen aufgerissenen Augen stand und ihre Hände vor die Brust presste. Thorne sah wie Blut unter den Händen hervor sickerte und verlor fast den Verstand.

      »NEIN. «

     Sein Herz raste vor Angst und seine Gedanken überschlugen sich. Isabel sah ihn aus großen Augen an und versuchte etwas zu sagen, doch aus ihrem Mund kam nur Blut. Ihr Blick wurde panisch und hilfesuchend griffen ihre Hände in die Luft. Langsam sackte sie an dem Schrank herunter und hinterließ an ihm eine breite Blutspur.

    Thorne war in zwei Sätzen bei ihr, ergriff sie bei den Schultern und schrie sie an.

     »NEIN Isabel, Nein. Aktiviere deine Kraft verdammt nochmal. BITTE.«

     Doch Isabels Blick wurde trüb und sie verlor das Bewusstsein.

    Rugall, der Smith und Bennet ausgeschaltet hatte, war jetzt bei ihm und half ihm Isabel auf den Boden zu legen.

     »Wir müssen ihr helfen. « schrie er.

     »Sie schafft es nicht allein. «

     Vor der Tür war Tumult, Soldaten versuchten in den Raum zu gelangen.

     »Murith, kümmere dich um sie! «

     Durch die Tür hindurch betäubte Murith die Soldaten, die bereits auf die Tür gefeuert hatten.

     »Sie erstickt an ihrem eigenen Blut. «

     Rugall riss Isabel die Uniformjacke auf, zerfetzte mit einem Ruck ihre Bluse und den BH darunter

    und sah nun das ganze Ausmaß der Verletzung. In ihrer Brust klaffte ein Loch, aus dem pausenlos Blut sickerte und den Stoff schon durchtränkt hatte. Beide, er und Thorne, konzentrierten sich mit geschlossenen Augen auf die Wunde und verschlossen mit ihrer Energie die zerfetzten Blutgefäße. Murith hinter ihnen jammerte leise und flüsterte pausenlos vor sich hin.

      »Ihr müsst sie retten, ihr müsst es schaffen. Lieber Gott, wenn es dich wirklich gibt, lass sie es schaffen. «

     Thorne und Rugall arbeiteten unermüdlich. Sie drängten das Blut aus der Lunge, das Isabel jetzt im Schwall aus dem Mund rann. Dann tat sie einen befreiten Atemzug und vor Erleichterung hätte Thorne weinen können. Sie würde nicht sterben, er würde sie nicht verlieren. Das würde er nicht zu lassen. Mit aller Macht konzentrierte er sich auf die Kugel, die noch immer in der Lunge steckte und langsam, ganz langsam beförderte er sie aus der Wunde. Danach sackte Thorne, der bis eben neben ihr gekniet hatte, in sich zusammen und sah auf Isabel herab. Ihr Kopf lag in einer großen Blutlache, in der ihre Haare klebten. Ihre Kleidung war Blut durchtränkt und ihr Gesicht kreideweiß. Die blassen Lippen zuckten und ihre Lider begannen zu flattern.

     Thorne beugte sich wieder über sie, strich mit einer Hand ihre Haare zurück und legte sie dann an ihre Wange.

     »Isabel, Liebling. Komm zu dir. Ich brauche dich, bitte. «

     Er zog sie auf seinen Schoß und streichelte pausenlos ihr Gesicht, sah dabei mehrmals verzweifelt Rugall an, der immer noch dabei war ihre Wunde zu verschließen. Ohne Isabels Hilfe war das allerdings sehr schwer. Thorne wiegte Isabel sanft in seinen Armen hin und her und redete pausenlos auf sie ein.

     »Ich liebe dich, mein Engel, werde wach, bitte. «

     Seine Stimme wurde immer drängender und sein Blick immer verzweifelter. Warum wurde sie denn nun nicht wach? Die Lunge war frei, die Kugel entfernt und die Wundränder schlossen sich langsam. Doch sie lag immer noch kraftlos in seinen Armen, atmete zwar ruhig doch ihre Augen blieben geschlossen.

      »Lass ihr Zeit, sie wird schon zu sich kommen. «

     Rugalls Stimme war warm und seine Hand ruhte auf Thornes Schulter. Er wusste dass sie zu sich kommen würde, sie hatten alles getan was getan werden konnte.

      »Kümmere dich erst einmal um deine eigene Verletzung. «

     Thorn sah seinen Bruder irritiert an und folgte dann seinem Blick. Seine Schulter war Blut durchtränkt, dort hatte er eine Kugel abbekommen. Jetzt wo er es sah spürte er auch den Schmerz, der ihm vorher gar nicht bewusst geworden war aus Sorge um Isabel. Schnell schloss er die Augen und konzentrierte sich auf den Einschuss. Das Gewebe um das Loch herum begann zu wabern und mit einem leisen Plopp fiel die deformierte Kugel heraus auf den Boden, rollte noch ein Stück und blieb dann liegen. Die Wunde verschloss sich und seine Haut war wieder unversehrt wie vor dem Schuss. Nur das angetrocknete Blut erinnerte noch an die Verletzung.

      Sofort wandte er sich wieder Isabel zu und wartete darauf dass sie die Augen aufschlug.


    


    


    * * *


    

    

      Langsam, ganz langsam kam Isabel zu sich. Mehr und mehr nahm sie wahr was um sie herum geschah. Eine Stimme murmelte ständig, dass sie sie liebte und ohne sie nicht leben wollte und dass sie endlich wach werden sollte. Mit Erstaunen wurde ihr bewusst, dass diese Stimme Thorne gehörte. Was war hier los?

    Seine warme Hand streichelte sanft ihr Gesicht und er wiegte sie in seinen Armen. Ganz langsam tröpfelten die Erinnerungen in ihr Bewusstsein und sie tat einen tiefen Atemzug. Ihre Lunge war wieder frei, sie konnte atmen. Mit Schaudern erinnerte sie sich daran, wie es war am eigenen Blut zu ersticken. Aber was war passiert? Wieso konnte sie wieder frei durchatmen? Sie war sich so sicher dass sie sterben würde.

      Wieder Thornes Stimme, die liebevoll und doch so verzweifelt klang und in ihrem Herzen regte sich etwas. Er liebte sie?

     Deshalb also war er hier geblieben, das also war der Grund dafür. Sie hatte es nicht verstehen können, warum er sich von seiner langjährigen Freundin getrennt hatte und dann nicht mit Kharak gegangen war. Nun wurde ihr so vieles klar. Warum hatte sie es nicht gesehen? Was so offensichtlich auf der Hand lag. Sie könnte jetzt die Augen öffnen, konnte sich aber nicht dazu entschließen. Sie wusste einfach nicht wie sie reagieren sollte. Wie sollte sie sich Thorne gegenüber verhalten? So tun als wüsste sie von nichts?

     Was empfand SIE dabei dass er sie liebte? Leise stöhnte sie auf, denn ihr Kopf drohte zu platzen. Isabel versuchte sich zu entspannen und nahm das schöne Gefühl nun bewusst wahr, in den Armen gewiegt zu werden. Es vermittelte so viel Geborgenheit das ihr fast die Tränen kamen. Thornes sanfte Stimme drang direkt in ihr Herz und löste ein Prickeln in ihrem gesamten Körper aus. Konnte es sein, das auch sie in ihn verliebt war? Aber woher sollte sie es wissen. Das Einzige, dass sie mit Bestimmtheit wusste war, dass sie sich unglaublich wohl fühlte, so nah bei ihm und das ihr seine Stimme unglaublich wohl tat. Sie konnte nicht ewig hier so herum liegen, das war ihr klar. Ihr war ebenso klar, dass sie in der kurzen Zeit keine Antwort auf ihre Fragen fand. Also öffnete sie mit einem tiefen Seufzer die Augen und begegnete Thorns zärtlichem, glücklichem Blick. Bevor sie etwas sagen konnte, schob sich Muriths Gesicht dazwischen und sie wurde so heftig umarmt, dass ihr fast die Luft weg blieb.

     »Isa, Gott sei Dank. Ich bin so froh dass du lebst. « schrie sie fast hysterisch und drückte sie noch fester.

     »Ich... krieg...keine...Luft. « röchelte Isabel mühsam.

     Murith riss sofort ihre Arme von ihr zurück und wedelte mit ihnen hektisch in der Luft herum.

     »Oh, tut mir leid, tut mir leid. Entschuldige. Wie geht’s dir denn? «

     Isabel rappelte sich mühsam auf und versuchte über die Frage nach zu denken. Soweit sie sagen konnte, war alles in Ordnung mit ihr, zumindest hatte sie keine Schmerzen. Als sie an sich herunter sah, bemerkte sie dass ihre Jacke offen stand, die Bluse zerrissen war und auch der BH fehlte. Auf ihrer nackten Brust klebte angetrocknetes Blut, doch sie entdeckte nirgends eine Wunde. Sich der Blicke der anderen bewusst werdend raffte sie ihre Uniformjacke zusammen und bedeckte so ihre Blöße. Rugall hatte sich neben sie gehockt und strich ihr über die Wange.

      »Das ist ja nochmal gut gegangen. Du hast uns einen mächtigen Schrecken eingejagt mein Kind. «

     Er nahm ihr Gesicht in die Hände und küsste sie auf die Stirn. Hinter ihr stand Thorne gerade auf und als sie sich umsah, hatte sein Gesicht wieder den altbekannten Ausdruck. Nichts war mehr zu sehen von der Liebe, die er für sie empfand. Hatte sie sich geirrt und sich alles nur eingebildet? Thorne lächelte sie an, wandte sich dann ab und ging hinüber zu den Toten, die hier herum lagen.

     »Na dann lasst uns mal aufräumen. « sagte er lapidar.

     »Dafür haben wir keine Zeit Thorne. Lasst uns hier verschwinden. «

     Rugall hatte sich das Kästchen mit den Energieperlen eingesteckt, zückte sein Handy und rief den echten Major Command. Corner an und teilte ihm mit was passiert war. Er solle sich sofort wieder in Corner verwandeln und für sein Alibi sorgen, damit man ihn mit dieser Sache nicht in Verbindung bringen konnte.

     »Wir müssen noch unbedingt die Konstruktionspläne und Waffentechnologie finden. Hier darf nichts zurück bleiben. « sagte Rugall und drehte sich einmal um sich selbst, da er offenbar nicht so recht wusste, wo er mit dem Suchen beginnen sollte.

     »Ich mache das. «

     Isabel war nun ganz aufgestanden und ging zum Schreibtisch hinüber und schaltete den Rechner ein.

     »Passwort geschützt! Hm....«

     Ihre Finger flogen über die Tastatur und nach einer Weile erschien ein Lächeln auf ihrem Gesicht.

     »Na also, wäre doch gelacht wenn ich da nicht rein komme. «

     Routiniert arbeitete sie sich durch die gesicherten Ordner, die gut versteckt vor Zugriffen waren und bewegte sich geschickt durch das Netzwerk.

     »Gar nicht mal so schlecht. « murmelte sie anerkennend. Wer die Dateien hier versteckt hatte, war ganz bestimmt kein Anfänger und wusste sehr genau was er tat. Dann hatte sie das Gesuchte gefunden und löschte alle Dateien. Aufmerksam machte sie sich auf die Suche nach Sicherheitskopien und stieß dabei auf die Originalpläne der bahrulanischen Energietechnologie.

     »Vater? Sieh dir das doch mal bitte an. «

     Sie sah Rugall an, der sich über ihre Schulter beugte.

     »Ich versuche das mal zurück zu verfolgen. Es wäre doch interessant zu wissen, wer die Technologie gestohlen und hier her verschoben hat. «

    Zielstrebig machte sie sich ans Werk und wurde bald fündig.

     »Sagt dir der Name Matthew Carter etwas? «

     »Dr. Matthew Carter? Das ist der wissenschaftliche Assistent von Prof. Dr. Brian Connor. Connor ist der Bharulaner, der die Technologie als eigene Forschung eingeführt hat. Sein bharulanischer Name ist Thoral. Kharak hatte vermutet, dass er der Verräter ist. «

      »Ich denke wir sollten alle Datenbanken komplett löschen, falls ich irgendetwas übersehen haben sollte. «

     Rugall nickte zustimmend und sofort machte sie sich ans Werk und löschte alles was vorhanden war und schaltete dann den Rechner aus.

      »Jetzt können wir verschwinden. «


    Schnell stand sie auf und verließ mit den anderen den Raum. Vor der Tür mussten sie über mehrere Soldaten steigen, die noch immer bewusstlos am Boden lagen. Rugall und Thorne beugten sich zu ihnen herunter und löschten alle Gedächtnisinhalte, die mit ihnen und der ganzen Sache hier zu tun hatten. Danach verließen sie schnell das Gebäude und schwangen sich in den Hummer.


    


    


    * * *


    

    

      In der Wüste zogen sie sich wieder um, verbrannten die Uniformen und Rugall nahm seine vorige Gestalt wieder an. Wortlos stiegen sie wieder in den Geländewagen und fuhren zum Flieger zurück.

    Isabel saß hinten neben Murith und hatte die Augen geschlossen. Sie fühlte sich elend. Jetzt wo alles hinter ihr lag, wurden ihr die Erlebnisse so richtig bewusst. Sie wäre fast gestorben, das zu realisieren war erdrückend. Unbewusst fuhr ihre Hand an ihre Brust, da wo die Kugel sie getroffen hatte. Wie leichtsinnig sie doch gewesen war, was hatte sie denn geglaubt, dass sie zum Kaffeekränzchen ging?

     Das waren skrupellose Waffenhändler und ein korrupter General, die über Leichen gingen. Schwer seufzend rutsche sie in ihrem Sitz etwas tiefer. Murith sah besorgt zu ihr hinüber und legte dann ihre Hand auf die von Isabel.

      „Geht es dir gut?“
 „Es geht schon. Lass mich ein wenig ausruhen, ich bin nur müde.“ erwiderte Isabel in Gedanken und verschloss dann ihren Geist. Sie wollte in Ruhe nachdenken, versuchen das Erlebte zu verarbeiten und zur Ruhe kommen.

     Thorne beschäftigte ihre Gedanken. Sie hörte wieder seine Stimme, den sorgenvollen Klang und die Angst, die in ihr schwang. Jedes einzelne Wort war präsent, doch sie war sich noch immer nicht sicher, ob es wirklich der Realität entsprach. War es vielleicht nur ein Traum während sie bewusstlos war und mit dem Leben rang? Aber es fühlte sich doch so real an. Oder war es ein unbewusster Wunsch von ihr, ganz tief vergraben in ihrem Herzen? Wünschte sie sich von Thorne geliebt zu werden?

     Nein, das war doch Unsinn. Aber es fühlte sich so gut an von ihm gehalten und gewiegt zu werden, seinen Körper zu spüren und seinen Geruch wahr zu nehmen. Oder war das auch alles nur Einbildung?

     Langsam machten sich Kopfschmerzen bemerkbar, ein ziehender Schmerz der aus ihrem Nacken hoch kroch und immer stärker ihre Stirn umklammerte. Sie setzte sich wieder aufrecht hin und massierte mit den Fingerspitzen ihre Schläfen. Sie wollte dass das aufhörte, würde am liebsten in einen tiefen Schlaf sinken und alles vergessen.

     Thorne hatte sich zu ihr umgedreht und sah sie mit unbeweglichem Gesicht an. Er sah dass sie sich mit irgendetwas herum quälte. Lange sah er sie an, schlug dann die Augen nieder und drehte sich mit einem leisen Seufzen wieder nach vorn um. Murith tat ihr Bruder leid, er litt, das spürte sie. Noch immer war sie erstaunt darüber, dass Thorne wirklich in Isabel verliebt war. Sie hatte nichts bemerkt, geahnt vielleicht und ein wenig ärgerte es sie, dass ihr Bruder sie nicht ins Vertrauen gezogen hatte. Doch nun war ihr auch klar, warum er geblieben war und sie wünschte sich für ihn, dass er glücklich würde.

      »Wir sind da. «

     Rugall hatte den Schlüssel abgezogen und öffnete seine Tür. Isabel war hoch geschreckt und versuchte sich zu orientieren, sie war tief in ihren Gedanken versunken und hatte Mühe wieder in der Realität anzukommen. Sie war total erschöpft und wollte eigentlich nichts anderes als schlafen, schlafen, schlafen. Müde krabbelte sie aus dem Wagen und nahm ihre Tasche in Empfang, die Rugall ihr mit einem besorgten Blick reichte.

     »Alles in Ordnung mit dir?«

     »Ja, es geht schon, ich bin einfach nur müde. «

     Rugall strich ihr kurz über die Schulter und nickte ihr aufmunternd zu. Zusammen bestiegen sie den Jet und warfen ihr Gepäck auf eines der langen Ledersofas und ließen sich erschöpft daneben sinken. Rugall ging nach vorn zum Piloten, nannte ihm ihr neues Reiseziel und kam dann wieder nach hinten.

     »Wir fliegen nach New York und werden in unserem Stadthaus in Greenwich Village wohnen. Ruht euch erst mal aus, wir reden später wie es weiter geht, ok Isabel? «

    Isabel, Murith und Thorne nickten und nahmen den Kaffee entgegen, den ihnen die Flugbegleiterin mit einem Lächeln reichte. Isabel war dankbar für den starken Kaffee, der ihre Lebensgeister ein wenig weckte. Ein Blick aus dem Bordfenster zeigte ihr den bereits nahenden Abend und sie beschloss, zu duschen und sich dann in ein Bett zu legen.

      Nachdem Isabel ihren Kaffee ausgetrunken hatte, griff sie nach ihrer Tasche.

      »Ich gehe mich mal frisch machen und umziehen. «

     Sie hatte sich im Wagen zwar notdürftig das angetrocknete Blut entfernt, fühlte sich aber schmutzig und unwohl in ihrer Haut.

      »Warte Isa, ich komme mit. «

     Auch Murith schnappte sich ihre Tasche und folgte Isabel in das angrenzende Bord Bad. Emotionslos sah Isabel die luxuriöse Ausstattung, stellte ihre Tasche auf einer eingebauten Bank ab und begann sich auszuziehen. Murith verfolge ihre kraftlosen Bewegungen und ging auf sie zu.

     »Dir geht es gar nicht gut, was? «

     Müde Augen blickten sie an und Isabel schüttelte mit dem Kopf.

     »Nein, ich bin völlig erledigt. «

     »Ach Isa.«

     Murith nahm sie einfach in den Arm und strich ihr über den Rücken.

     »Was ist denn los? «

     Isabel hatte den Kopf auf Muriths Schulter gelegt und die Augen kurz geschlossen.

     »Ist es wegen der Aktion oder wegen Thorne? «

     Isabels Kopf ruckte hoch.

     »Was meinst du mit Thorne?

     »Na ja, weil er doch sagte, dass er dich liebt.«

     Isabel war wie versteinert. Es stimmte also doch. Sie hatte es sich nicht eingebildet.

    Tief durchatmend löste sie sich von Murith und sah ihr in die Augen.

     »Ich dachte, ich hätte mir das nur eingebildet, während ich bewusstlos war, weißt du. «

     Murith streichelte sanft ihre Wange und strich ihr dann die blutverkrusteten Haare aus dem Gesicht.

     »Nein, das hast du dir nicht eingebildet. Ich habe nichts davon gewusst, nun ja, ich habe es geahnt wie du ja weißt. Was sagst du denn dazu? «

     Isabel atmete noch einmal tief durch und fuhr sich mit beiden Händen übers Gesicht.

     »Ich weiß es nicht Murith. Für mich kommt das alles sehr überraschend. Ich brauche erst einmal Ruhe um alles zu sortieren. Im Moment fühle ich mich damit ziemlich überfordert. «

     Murith nickte verständnisvoll und strich ihr über die Schulter.

     »Geh erst mal duschen, dann schläfst du ein wenig und danach sieht die Welt schon wieder ganz anders aus. «

     Sie drückte Isabel noch einmal und schob sie dann auf die Duschkabine zu.

     »Ich geh erst noch einmal nach vorn und dusche wenn du fertig bist. «

     Mit einem aufmunternden Lächeln verließ sie das Bad und Isabel stellte sich in die Duschkabine. Mit der Stirn an die Glaswand gelehnt ließ sie das heiße Wasser über ihren Körper perlen und spürte, wie entspannend es war. Nachdem sie ihre Haare gewaschen hatte, ging es ihr schon viel besser. In eines der dicken Handtücher gewickelt stand sie vor dem großen Spiegel, stürzte sich mit den Händen auf dem Waschbecken ab und sah sich an. Die Haut auf ihrer Brust war völlig unversehrt, nichts war von der Einschussverletzung zu sehen. Obwohl sie wusste, dass sie Verletzungen mit ihrer Energie heilen konnte und auch, dass man es bei anderen konnte, war es doch ein komisches Gefühl. Wäre sie ein normaler Mensch, wäre sie jetzt nicht mehr am Leben. Diese Erkenntnis war schwer zu verkraften. Seufzend riss sie sich von ihrem Spiegelbild los und griff zum Fön.

    Sauber und in frischen Sachen erschien sie wieder bei den Anderen und brachte sogar ein kleines Lächeln fertig.

      »Ich wollte Euch danken, das ihr mir das Leben gerettet habt. «

     Thorne sah sie mit einem undefinierbaren Blick an und nickte dann. Ihr Vater war aufgestanden und nahm sie einfach in den Arm.

      »Dafür musst du dich nicht bedanken mein Kind. Ich bin froh dass es dir wieder gut geht. «

     Liebevoll strich er über ihren Rücken und schob sie dann von sich.

     »Nun leg dich etwas hin, du siehst sehr erschöpft aus. «

     Isabel nickte nur und ging nach nebenan, wo ein breites Bett bereits auf sie wartete. Mit einem Seufzen ließ sie sich darauf fallen und zog die Decke über sich, die Knie an die Brust gezogen und umschlang sie mit ihren Armen. Fast sofort fiel sie in einen Traumlosen Schlaf.


    


    


    * * *


    

    

     Thorne schaute abwesend aus dem Fenster des Fliegers und hing seinen Gedanken nach. Innerlich war er total aufgewühlt und ging die Ereignisse dieses Tages immer wieder im Kopf durch. Er hatte sich gehen lassen und könnte sich dafür ohrfeigen. Er spürte genau das Isabel total verunsichert war, sie konnte ihn ja nicht einmal mehr richtig an sehen. Ständig wich sie seinem Blickkontakt aus. Wie gerne würde er ihr helfen, sie einfach in den Arm nehmen und ihr sagen dass er sie liebte. Doch er war sich nun sicher, dass sie nicht das gleiche empfand und im Moment überhaupt nicht wusste, wie sie mit ihm umgehen sollte. Er war wütend auf sich, wütend darauf dass er sich nicht unter Kontrolle gehabt hatte. Warum musste er ihr sagen dass er sie liebte? Die ganze Situation war so was von verfahren.

      »Mach dir nicht so viele Gedanken Thorne, lass ihr etwas Zeit. «

     Murith hatte sich neben ihren Bruder gesetzt und ihre Hand auf seine gelegt. Er tat ihr leid, so wie er da aus dem Fenster starrte ohne etwas zu sehen. Thorne atmete tief durch und nickte langsam mit dem Kopf, ohne den Blick vom Fenster anzuwenden.

     »Vielleicht hast du ja recht. Ich hätte sie mit meinem Geständnis nicht so überfallen dürfen. Aber ich bin vor Angst fast gestorben und mein Verstand hatte komplett ausgesetzt. «

      »Wie gesagt Thorne, mach dir nicht so viele Gedanken. Alles wird sich finden. Mit der Zeit. «

     Murith nickte ihm noch einmal aufmunternd zu, lehnte sich nach hinten und schloss die Augen. Sie hatte ja eigentlich auch duschen wollen, war aber einfach zu müde und verschob es auf später. Sie brauchte nun auch erst einmal ein wenig Erholung.


    


    


    * * *


    

    

      Als Isabel langsam wieder erwachte, nahm sie als erstes das leise Vibrieren der Turbinen wahr und durch die noch geschlossenen Lider das rhythmische Aufleuchten der Positionslichter der Tragflächen, die durch das Bordfenster neben ihrem Bett die Kabine immer wieder leicht erhellten. Als sie die Augen öffnete sah sie, dass es bereits dunkel war. Sie setzte sich im Bett auf und rieb sich die Augen. Irgendwie fühlte sie sich ausgeruht, trotz der kurzen Zeit, die sie offenbar nur geschlafen hatte.

      »So Isabel Gardaut.«

     Beim Gedanken an ihren neuen Nachnamen musste sie kurz lächeln, aber nur kurz. Dann wandte sie sich wieder dem Wesentlichen zu.

      »Jetzt wird sich zusammen gerissen. Wir haben schließlich eine Aufgabe vor uns. Stell dich nicht so an. Was ist denn schlimmes passiert? Gut, Thorne liebt dich, aber geht davon die Welt unter? Nein! Also reiß dich zusammen, es gibt Schlimmeres. « murmelte sie vor sich hin und schwang ihre Beine aus dem Bett, stand auf und zog sich zügig an. Schnell zog sie die Decke über dem Laken glatt und verließ die Schlafkabine.

      »Oh, da bist du ja schon. Ich wollte dich gerade wecken kommen, wir landen gleich. «

     Mit einem Blick auf Thorne, der mit geschlossenen Augen auf der anderen Seite in einem bequemen Ledersessel lag, setzte sie sich neben Murith.

      »Wo ist mein Vater? «

      »Er ist vorn beim Piloten. Hast du gut geschlafen? «

     Isabel nickte und schaute wieder zu Thorn hinüber. Er schien fest zu schlafen, denn sein Gesicht war entspannt und seine Hände ruhten locker in seinem Schoß. Der seitlich geneigte Kopf berührte fast seine Schulter und seine Atmung war ruhig und entspannt. Irgendetwas an ihm berührte sie. Vielleicht war es die Sanftheit, die er gerade ausstrahlte oder die Verletzlichkeit, die sie spürte, die eine angenehm kribbelnde Wärme in ihrem Bauch verursachte. Plötzlich wurde ihr bewusst, dass Murith sie beobachtete. Schnell riss sie sich von Thorne los und begegnete ihrem lächelnden Blick. Glücklicherweise kam in diesem Moment Rugall nach hinten und rüttelte leicht an Thornes Schulter.

      »Wir werden gleich landen. «

      Dann setzte er sich und griff, wie alle anderen auch, zu den Anschnallgurten.
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